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Landes.

Waphthalin
oder Chlorkalk: Das ist hier die Frage.Wird,nur

·

für die Urlaubszeit, die Stadtgarderobe, mit dem nöthigen«
sSchutz des status quo gegenMottengefahr, eingespindet oder, für
nahe Todesfälle, die alte Form derMobilmachung gegen Fäul-
·niß vorbereitet? Noch sind die Meisten sorglos. Stützen sichan
sdie Erfahrung, daß demKaiser jederPersonenwechsel unbequem
ist, und meinen, da dasJubiläum so fein gefingert und die große
-Wehrvorlage sammt Deckung unters Dach gebracht worden sei,
könne die Karre noch eine Strecke weiterlaufen. Zwar habe der

Schatzsekretärnichts, aber der Kriegsminister (was in der Armee

Keiner für möglich hielt) die ungefähr wichtigste Jnspektion und

unser Vedenkenmacherdie Brillanten zumSchwarzen bekommen

und die Stimmung sei, in Kiel und auf Ballins »Jmperator«, im

»

Superlativ sonnig gewesen. Mag Alles sein. Jch bleibe trotz-
dem fest in dem Glauben, daßVirement unvermeidlich ist. Wenn
in der Jagdzeit noch die Lust fehlt, setztsichim Frühjahr die Noth-
wendigkeit durch. Siebenhundertsiebenzig Gründe. Wir sind
ssoschlecht assortirt, wie wir im Reich nie, in Preußen seit dem

viertenFritz Wilhelmnichtwaren, undkönnen, in diesem Jammer-
»3ustand,nichtnoch tiefer in eine Zeit höllischernster Entscheidungen
hineinrutschen.Noch haben die Leute zu essen,was ihnen anFest-
zgepräng,Straßenhoftheaterund anderem Kitschgeboten wird, hat
Die höchsteKiefern längst überwachsen(nur 1813 ist ihnen, weils
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mit dem Jubiläum in gefährlicheKonkurrenz kam, verekelt wor-

den) und gelogen wird, daß unter Supradreadnoughts dieKiele

sichbiegen. Hilft auf die Dauer nicht. Panis schmecktgut, circenses

behagen dem Gaumen noch mehr; doch der nächsteJuvenal wird«

zeigen, wie raschimWind unsererTage diePfuschmitteldesCaesa-
rismus ihre (’unteranderem Himmel, in engen Verhältnissen be--

währte)Wirksamkeit verlieren. Auch mit der Fälschung alles bei

uns Geschehenden, alles draußen Gesprochenen und Gedruckten

gehts nur eine Weile. Und der gute Bethmann ist zu ungeschickt
und zu schwermitSelbstbewußtseinshypothekenbelastet, um in der-

Proskynesis vor Oeffentlicher Meinung den Tiefpunkt zu wittern,.
wo rien ne va plus und nichts Anderes übrig bleibt als die Aus-

lieferung der Staatsschlüssel, auf einem hübschenSammetkissen,.
und der Entschluß,mit der Fröhlichkeitdes Gewissenlosen träl--
lernd in den morastigen Freibädern derDemokratie zu plätschern..

Weithaben wir dahin nichtmehr. Die Steuergeschichte stinkt
himmelan und von den Negirendem die sich,in Berlin und den an-

deren bundesstaatlichenResidenzen, ihre Zustimmung abdrücketr

ließen,schämenneunsehntel sichheute schon dieAugen aus dem.

Kopf. Zu spät.DaßAlleAlles machen,ist das traurigste Sympton
unseres Elends. Noch Rheinbaben, der doch leidlich schmiegsanr
ist und keine Gelegenheit, von der valeur seines Kaisers und Kö-

nigs zu schwärmen,ungenütztentflatternläßt,hättesichzu diesem:
Kram kaum hergegeben. Der Nachfolger trompetet sich erst als—
den Fels von Erz aus, an dem das Plänchen splittern wetde,.
und flüstert dann, vor der Wahl zwischenAmt und Gehorsam,.
minniglich: Ja. Den Einzelstaaten und den Gemeinden wird das-

Kreuz hart werden. Ueber dieReichsverfassung hüpftman mun-

ter hinweg; deren Artikel 70 schreibt vor: »Jnsoweitdie Reichs-
ausgaben durch die gemeinsamen Einnahmen nicht gedecktwer--

den, sind sie durch Beiträge der einzelnen Bundesstaaten nach-
Maßgabe ihrer Bevölkerung aufzubringen.

«

Bundesstaaten? Da:

hätte man mit dem PreußischenLandtagundden Ersten Kammern

zu thun. Faule Sache. Viel netter, wenn ein Reichstag des all-

gemeinen und gleichen Wahlrechtes die Rechnung ausschreibt,
die Mehrheit der wenig Besitzenden verfügt, was die mehr Be-

sitzenden zu zahlen haben. Retter für den einzelnen Abgeordneten,
der seine Wähler nicht zu ärgern und abzuschreckenbraucht, und-
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für das in Fraktionen gesprenkelte Rudeh dessen Macht so in3

Riesenmaß wächst.Macht, versteht sich, ohne greifbare Verant-

wortlichkeit ; die schonvon dem klugen Quäker Gladstone gepriesene
powerwithout responsibility. Regirte, wie im Westen und seitgestern
fast bis nach Teheran auch im Osten, das Parlament, müßten die

Reichstagsbureaukraten, die von Verwaltung, vonirgendwelcher
Gefchäftspraxis so weltenfern sind wie Theobald von den Trieben

eines Politikerkopfes, mit den von ihnen durchgepreßtenGesetzen
regiren, selbst, sammt ihren Parteien, vor Aller Augen verant-

wortlich sein, dann wäre ihre Herrlichkeit bald verläppert und die

Kurzsicht sogar würde erkennen, daß auf demBoden unwürdiger

Massenschmeichelei kein Staat zumachenist. Jetzt, hinter der Hecke
der Bundesrathsbeschlüsse, ist jede Unzucht möglich.Aus sechs-
undsechzig Millionen Deutschen werden dreihunderttausend ab-

gepfercht. Die haben zwar nicht um Haaresbreite mehrRecht als

einKanalräumer: müssenaber elsZwölfteldes ganzenKitts zahlen-
Das zwölfte vertröpfelt sichnoch auf Dreihunderttausend. Fünf-
undsechzigMillionen und Vierhunderttausend zahlen nicht einen

Pfennig: sind also nicht einmal von Schwächlingen zu fürchtcn..
Das ist die plumpste,unverschämtesteArt der Expropriationz mit.

Staatspslicht und Anstandsbegriff nur vereinbar, wenn sie das

Gemüth eines übel-zeugtenSozialdemokraten befiehlt, der in je-«
dem Reichen den Expropriateur,Mehrwerthsdieb, Gauner,Wu-
cherer sieht.Gen"ügtaber noch nicht. Von Reiches wegen wird der-

Vermögenszuwachs besteuert, den doch schon vdie Einkommens

steuer (des Vundesstaates, Kreises, der Gemeinde, in Preußen
mit »dauernd provisorischem«Zuschlag von fünfundzwanzingoss
zent) abschöpft.Daß der am Tag der Steuererklärung angegebe-
ne Zuwachs sechs Monate danach, durch die Entwerthung von

Grundbesitz,Aktien, Kuer, Ko,nsols, Waaren, zerschmolzen ist,
trübt den Konfiskatoren mühsam erworbenen Vermögens, den.

Leuten, die durch ihr Duckmäuserthumund ihr beharrliches Hin-
tertheil auf die Höhe gekommen sind, die niemals aus eigener-
Kraft Etwas erlangt hätten,nicht für Minuten die Frühstücks-
laune. »3ahlt nur, Jhr Schweinhundez schlimm genug, daß Jhr
mehr könntals wir.

« Uns ist und bleibt eben 1805 näher als 1813;
furchtbar nah die Zeit, in der Heinrich Friedrich Karl vom Stein

wider die »eigenthumloseSchreiberkaste«wetterte,die ihr Gehalt
70
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aus der Staatskasse erhebt, ungekannt, ungerühmt lebt und un-

bedauert stirbt. »Da wir nun alle Macht und alles Ansehen der

Beamtenkaste übertragen, so erhalten wir revolutionäre, das·

Eigenthum zerrüttende,auf lustigen Theoremen beruhende Ge-

setze, die, mit einem Heer von Modifikationen, Erläuterungen,
Suspensionen, rasch aufeinanderfolgen und oft,wegen ihrer Ge-

haltlosigkeit, in sich selbst untergehen, und eine centralisirende,
höchstkoftbare,inAlleseingreifendeBerwaltung,die unter demGe-

wicht derAktenmassen erdrückt wird und in den Tintenfässern er-

säuft.«Die Helfershelfer im Reichstag,Parteisekretäre, Dutzend-
journalisten,eitleSchwätzerallerSorten,sind(jetztja auch besoldet)
nicht um ein Vlutkörperchen lebendiger als der ledernste Vureau-

krat. Man schämtsich, dem Klüngel zugerechnetzu werden. Was

seinMaul stammelt, seine Pfote schreibt, um das Handeln zu ent-

schuldigen oder gar ein Rühmchen zu erraffen, ist die Tinte, den

Speichel nicht werth. Vor dreizehn Jahren brauchte das Berei-

nigte Königreich von Großbritanien und Jrland einen Haufen
Geld. Burenkrieg. Anderthalb Milliarden mußtenschnell neben

den Wollsack des Speaker gelegt werden. Was thaten Salis-

bury und sein Schatzkanzler HickssBeach? Sie schlugen vor, die

Tilgung der Schwebenden Schuld für eine Weile zu verlang-
samen,Thee und Tabak,VierundWhisky mit einer (erträglichen)
Nothsteuer zu bevacken und jedem Einkommensteuerpflichtigen
vom Pfund ein paar Pence mehr, als die Norm fordert, abzu-
knöpfen.Nachachtundvierzig Stunden war das Gesetz angenom-

men; trotzdem der Krieg in Westminster und draußen grimmige
Gegner hatte. So hat mans, nicht nur im März 1900, im Lande

der Erbfreiheit, Erbweisheit gemacht. Bei uns? Säkulartheater
und Vermögenskonfiskation. Natürlich kennt Jeder Protzen, de-

nen er gönnt,daß sie abladen müssen.Gehtnicht. Principiis obsta;
sero medicina paratur. Der Staat, den nicht Gerechtigkeit krönt,
wird zum GräueL Da Vernünftige dem Herrn Vethmann den

wüsten Unsinn seiner Finanzpolitik vors Auge rücken,scheint er

erschrecktund in Einverständniszgeneigt; sprichtdannaber: »Ver-
suchen Sie doch mal, Herrn Erzberger zu überzeugen.« (Dieser
emsige und gescheite Journalist hat also den Rang des Reichs-
regenten; meinetwegen: nur soll er sichdann ins Amt setzen und

die Verantwortung tragen.) Das plaudert sichherum ; und zeigt,



La udes. 73

in schönemVerein mit dem Brief, der vor Heydebrand grober
Beleidigung mit dem Hinweis auf schlaflose Nächte die Rechts-
wohlthat der Straflosigkeit sichern sollte, wo wir heute schon hal-
ten; dieUmfchmeichelungdemokratischerZeitungleiter gehörtmit

in das Bündel. Geistloser Plunder, der nach abermals zwei oder

drei Jahren, deutschem Staatsmannsansehen zur Schmach, auf
den Hängeboden kommt, wie nun die Grundwerthzuwachssteuer.
Warum denn nicht vorsichtig ausgehobelte Monopole, gelinde Er-

höhung der vomMassenluxus zu tragenden (und vomeischens
handel, so oft es ihm paßt,gemehrten) Lastund Zuschlägezur Ein-

kommensteuer, die mit ihr (und schneller als sie) steigen? Dann

gäbeJeder nach seinem Vermögen und der Grundgedanke allge-
meiner Wehrpflicht käme zu Geltung. Warum nicht? Weil bei

bloßer Vorstellung desZetergebrülles, das begönne, dasUnters

zeug nicht nur von Schweiß feucht würde. Deshalb ward das

Schlagwort »Vesitzsteuer«ausgestanzt. Falschmünzerwerkz wo

keinBesitz ist,verliert selbst der Steuereinnehmer sein Recht. Jede
Steuer quillt aus irgendwelchem Besitz, jede erträgliche ist dem

Umfang des Besitzes angepaßt; und wenn Einer, der für alko-

holischen Trank in jeder Woche zwei, für Steuer in jedem Jahr
achtzehn Mark ausgab, dort nicht drei Pfennige, hier nicht, für
ein paar Jahre, vierMark drauslegen kann, soll der EwigeBund
in Firma Deutsches Reich den Konkurs ansagen. Jetzt ist, durch-
aus nicht nur unter den von staatlicherPlünderung Bedrohten,
die Empörung mächtig; in allenBeamten von Staatsbewußtsein
und besonders in den mitteldeutschenRegirungen, die eines Mit-

tags die eingerührteSuppe auslöffeln müssen.Vanke Demagogie,
schwarzweißrothbewimpelt, und dabeiAblehnung aller verständi-

gen,auf demAusleseweg liegendenModernisirung: Das hältnicht.

FünfzehnMonatelangwurdederSozialdemokratienachgepfiffen,
daßsiemitihrenhundertzehnMannnichts erreichthabe.Dannkam
der größteTriumph ihres Lebens und sofort, natürlich,derNück--
fall in laute Traumreden von allgemeinem Strike als wirksamstem
Mittel zum Erwerb politischer Macht.Würde morgen gewählt:sie
dürfte auf hundertfünfzigSiege wetten ; denn ihre Einschüchterung
derRegirenden hat durchgesetzt,daßder Lehrsatzanerkanntworden

ist: Für die Wehrfähigkeit des Reiches haben die reichen Leute

aufzukommen.(3u denen doch auch manche Bundesfiirsten gehö-
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ren. Ob diese Herren, aus freiem Willen, die Unsummen herge-
ben werden, die das GesetzBürgern ihres Vermögens absordert?)

Die Mächler des Reichstages wollen nicht, daß ihnen die Män-

ner auf der Vundesrathsestrade geistig voraus seien; schon Bü-
lows kultivirtes Wesen und Taktikergewandtheit war ihnen un-

heimlich und sie jauchzen in alle Lande, wenn sie mit Köpfen zu

verhandeln haben, für die das Witzwort von der grenzenlosen
Veschränktheitgeprägtworden ist.VerargtJhrs denJubelnden?
Ohne Mandat wären sie kleine Leute, die sichkümmerlichdurch-
schlagen und auf den Verkehr mit dem Herrn Amtsrichter stolz
sind ; unter einer starken und klugenRegirung im besten Fall als

tüchtigeKomparsen geschätzt.Heute? Des Kanzlers Aeuglein
hängt an ihrem Blick ; Minister und Staatssekretäre, Generale und

Admirale scharwenzeln um sie, die, am Ende aller Enden, »die
Sache machen.« (Du müßtest,aus Deiner Erinnerung an bis-

.märckischenDienstbetrieb, jetzt mal in solche Kommissionhinein-
sguckem Würdest die blausten Wunder schauen.) Trotz Alledem

scheint der grenzenlosBeschränktemir nicht konservirbar. Unsere
'

Tanks sind an allen Ecken undicht geworden. Was ihm gelungen
ist, hat denübelstenAachgeschmack.DenWelfenhandel inmanier-

liche Ordnung zu bringen, war kein HexenmeisterstückFür ihn
aber zu schwer. Staunend hört Europa, daß er, als kaiserlicher
Minister, sichmit werthlosen Versicherungenbegnügthat,daß die

Agitation fortwährt, der Rittmeister der rathenower Husaren in

bayerischer Uniform den alten Franz Joseph besucht und der dy-
nastische Aerger obendrein ausgetutet wird. Solcher Kleinkram

sogar braucht zehn Etapen. Mittelmaß schütztlange; nichtimmer.
DemVestenistoffenbar,.daßdieserLotsenur aufSandbänkesteuert.
Er mag sichfür den providentiellen Mann halten und sein Troß
Tdaraus rechnen, daß die Konservativen ihn für den Zolltarif be-

kwahren wollen. Der Glaube ist schief gewickeltund das Deckblatt

jschadhaft WerNase hat, fragt nur noch: Wie lange? Und: Wo-

hin? Die Pension sichert nichtdie Lebenshaltung auf derHöhedes

Kanzlers a. D. Für eine Botschaft Ersten Ranges reicht das in-

nere Vermögen noch weniger als das äußere. Bliebe die Statt-

halterschaft. Auf die wunderschöneStadtwird ja auchlängstvisirt.
Mobiliarschade isi zu ersetzen, wenn der Besitzer nicht etwa

faul wird. Frankreich hat das zweite Kaiserreich gesund über-·
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dauert; wir kommen,m·itkräftigererBolksleistung,über einen zum

Grausen ähnlichenZustand hinweg. Nicht so leicht über den Ber-

lust internationaler Geltung. Daß da keine Ewigkeit das von der

Minute Ausgeschlagene zurückbringt,lehrt jedes Blatt der Ge-

schichte. Soll man heulen oder lachen? Wir sind ein »Faktor des

-Weltfriedens« geworden; was für Kundige heißt: Wir zählen

nicht mehr mit. Das Kaliberderneuen (und der abständigen)Bot-

schafter, die inBerlin aufWache sind und unter denen der Fran-
zose, mit kühlemMenschenverstand und rascher Auffassung des

Nothwendigen, der aigle ist, beweist allein schon, wie wichtig wir

genommen werden. Keinem fällt noch ein,uns die Erste Garnitur

zu schicken.Wozu? Wenn London,Petersburg,Paris einig sind
und in Rom die Temperatur gemessen ist, holt irgendein Glatter

das Phrasenpacketchen aus der Wilhelmstraße. Jst uns wieder

eine Stütze weggebrochen worden, dann bringt er Glückwünsche,

.öffnet,zwinkernd,anderenGratulantendie Thür: und wir schwö-

ren, daß die Sonne uns niemals so hell schien. Wer die Werkstatt
kennt, hält nichts mehr für unmöglich.Auch nicht, daßBethmann

sich zum zweiten Mal auf eine Konserenz schleppen läßt (die ja
wieder Reunion getauft werden kann). Gar nichts. Kommt nicht
endlich Einer an die Spitze, der mindestens den Sinn des Ge-

schehenen versteht,Historie empfindet und ihremBefehl zu schnel-
lcm Entschlußgehorcht, dann können wir einpacken. Jetzt ringen

sogar im Auswärtigen Amt, wo der rächende Zorn doch nah ist,
die Hellsten in Unmuth, oft in Verzweiflung die Hände.

Das nütztnicht. Eben so wenig das Geplärr über Vorgänge,
die in der Geschichte ohne Beispiel seien. Welche denn? Jch sehe
nur einen: daßeineGroßmacht,diemorgen,ohneMobilmachung,
mit neunhunderttausend Mann, ihrem Friedenspräsenzstand,
manövriren kann und eine großeKriegsflotte hat, sichausschalten
läßt, wenn in einer Hauptsphäreihrer Hoffnung die Verhältnisse

umgcstaltet werden, und noch von Dankbarkeit überfließt, weil

man sie nicht zur Mitwirkung bemüht. Das ist ohne Beispiel in

der Geschichte. Sonst? Daß Bundesgenossen über Nacht Feinde
werden, ist nicht neu. Jm Februar 1864 gingen österreichischeund

preußischeTruppen gemeinsam über die Eiderz zwei Jahre spä-
ter schossen sie in Böhmen auf einander; und waren bald danach
wieder aufdemWeg in Eintracht. Heutzutage durchfliegteinBrins
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dejonc die ganzeMarschstraße der GroßenArmee vonParis bis

nach Warschau in zwölfStunden. Das Lebenstempoistüberalles
Ahnen hinaus beschleunigt. Und da der Südslavenpuls nie ge-

mächlich schlich, ist kein Grund zum Staunen darüber, daß drei.

der gegen die Türkei verbündeten Balkanvölker nun wider das

vierte kämpfen. Drei, die sichverpflichtet fühlen, ihr Blut, ihren
Stamm zu schützenund eine prahlerischeLügezu entthronen. Noch-
was Beispielloses: Bulgariens Lügenexport. Der hat alle dem-

Balkan Fernen in die Ueberzeugung geschwatzt,daßFerdinands
Volk an bürgerlicherund kriegerischer Tugend in Südost vornan

stehe ; daß sein Heer alles Beträchtlichegeleistet und den Serben

und Griechen nur Nebenarbeit gelassen habe. Lug und Trug. Der

Vulgare ist ein tüchtigerKerl, fleißig,genügsam,bis inTollkühns
heit furchtlos ; aber: Tatar geblieben und von den Türkenlastern
mehr verseucht als seine Nachbarn. Ohne die winzigste Achtung
fremden Glaubens, Bolksthumes,Rechtes; und grausam wie ein

von Hunger tolles Raubthier. Seine Leistung bei Kirkkilisse,Lüle
Vurgas, Bulair soll nicht geschmälertwerden. Doch wir wissen-

nun Mancherlei, was wir noch im Frühling nicht wußten.Daß in

Sofia die Korruption wie Hausschwamm wucherte; daß die Vul-

garen die ansahlgrößten, an Einheit,Gefechtskraftund Rüstung
aber schwächstenTürkencorps niederrangenz daß sie weder vor

Tschataldscha noch vor Adrianopelallein, ohne Hilfe, weiter konn--

ten; daß ihrSanitätwesen spottschlecht, dem Serbiens garnicht zu

vergleichen und deshalb ihr Menschenverlust so ungeheuer war.

Das wurde, Alles, weggelogen; Verwaltung, Volksmoral, Heer
als unübertresslichgeschildert; und darauf der Anspruch gestützt,
in Südosteuropa die Bormacht zu werden und in Makedonien und

Thrakien über Serben und Griechen zu herrschen. Vor der Wahl
des Osmanenreichstages erzähltedie bulgarischeZeitung»Dnew-
nik«,die Führerund Glaubenshäupter haben einAbkommen un-

terzeichnet,wonach inThrakien denBulgaren einWahlkreis, den

Griechen achtMandate, inMakedonien den Vulgarensieben, den

Griechen zehn zufallensollten. »DieseTheilung entspricht der offi-
zicllen Statistik und beide Völker sind darüber einig, daß sie ihre
Rechtewahrtund vonkeiner Seite angesochtenwerdendarf.«Nach
dem Krieg ist Alles vergessen. Jerdinand heischt den Löwentheil
von Makedonien und das ganze Thrakienz Saloniki und Seres,.
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Drama und Kawalaz Landstriche und Städte, in denen kaum ein

Bulgare wohnt und deren Handel nur von Griechen betrieben

wird. Hellenen und Serben sollen sich im Engen einrichten.Wol-i
len aber nicht. Um den Vulgaren Adrianopel zu schaffen, haben-.
sie den Friedensfchluß Monate lang verzögert; die Griechen ha-
ben ihnen, als den Befreiern, die thrakischenKaufhäusergeöffnet,
die Serben Munition, Geschütz,Truppen geliefertVeide wissen,»
daß ihrenBrüdern unter Vulgariens Herrschaft und Exarchat die

Vernichtung droht, wenn siesichnicht in den Glauben und die Na-

tionalität des Gebieters verkriechen. Serbien fordert eine der-

Leistung, nicht dem entkräftetenVertrag anzupassende Landver-

theilung,5ellas die Anerkennung seines nationalenVesitzstandes..
Der nüchterne Ministerpräsident Geschow will mit den Sozien
verhandeln. Alle vom Sieg Trunkenen wenden fichgegenihn; Fer-
dinånd, der die Zügel nicht mehr in der Hand hat, läßt ihn fallen
und giebt das höchsteAmt dem Herrn Danew. Den kennen wir-

von London her. Der arbeitet nur mit Bluffs und wähnt, einDis

plomat zu sein, wenn er dicke Lügen an den Mann bringt. Als die

Botschafterreunion (Das heißt: Grey, Cambon 83 Co.) vor dem.

Entschlußzauderte, im Namen Europas dem alten Kiamil auch
noch Adrianopel abzuzwicken, sagte Danew: »Wenn Sies nicht
thun, geben wir den Befehl zum Sturm und haben die Stadt in-

zweiTagenz nur derWunsch, neue Menschenopfer zusparen,hieß
uns warten.« Das Ultimatum ging ab und half derJungtürken-—
bande noch einmal auf die Machtzinne. Sechs Wochen danach
wurde derVulgarenfturm abgeschlagen ; und Adrianopel fiel erst
nach abermals vier Wochen, als die Serben herangewinkt und,
unter dem GeneralStepanowitsch, mit achtundzwanzig schweren
Geschützeneingetroffen waren. Der biedere Danew bekam von

Grey Hiebe und war inWesteuropa unmöglich.Seit erMinistcrs
präsident ist, ahnte jeder Kundige, was die Glocke schlagen werde.

Nochisters nichtlangc: und schonwar Bulgarien gezwungen,
in Petersburg, inBelgrad sogar um Frieden zu betteln, und sein
Zar muß froh sein, wenn er Leben undhabe nach Semlin retten

kann.DiejähstePeripetie,dieeinVolkundeinFürstjemals erlebte.

Und doch war diese Schicksalswendefrühvorauszusehen.Türken--
kugeln, Seuchen, Mangel an Aerzten, PflegermMedikamentem
Berbandzeug,Krankenkost: das Heerwar zermorscht znur von Fas-
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natismus noch aufzupeitschen. Woher soll der Müden kommen,
wenns gegenrechtgläubigeChristengeht? DieNussen, diein großer

Zahl die unteren Kommandoposten besetzt,auch inReihe und Glied

gestanden hatten, wollten nichtwider die serbischenBrüder-fechten.
Als sie fort waren, klafften überall Lücken. Frauen, Greise, Kinder

hatten, mit dem letzten Kraftaufgebot, den Acker bestellt. Nun

lechzten dieMänsner (manche waren dreimal verwundet worden,
idreimal ins Feld zurückgekehrt)nach der Möglichkeit neuen Er-

"werbes. Gelichtete, des Ernährers, des Nachwuchses beraubte

Familien; Trauer-, Roth, Lockerungaller Pflichtfesselnz und nur

einTrost: das eroberte Land, das die reiche Nordküste des Aegäer-
meeres umfassen, bis nach Monastir sichstrecken und schnell von

allem Verlust entschädigenwird. Da wird es, ehe das betrogene
Volk die Gefahr ahnt, von allen Seiten zerstückt.Serben, Rumäs

nen, Griechen fordern Beutetheile. Der Schreck lähmtdieim ersten
ScharmützelUeberwältigtenundmitdem Selbstvertrauenschwin-
det dieFähigkeit, die schwachen Stellen demFeind zu bergen (der
lsie,als Genosse von gestern,kennt und zu nützenweiß).Excellenz
DanewbautdieHoffnungaufdieAllgewalteinesWeltschwindels,
der jeden Erkenntnißkanalverstopft. Was je in Kriegen und nach
Jagden erlogen ward, scheint neben dem Trugsystem dieses Ein-

zigen neckisches Kinderspiel. Seine Depeschen überschwemmen
den Erdtheil und melden: Sieg auf der ganzenLiniez gestern die

iTimok-, heute die MorawasDivision zersprengt ; Serbien im ersten
Anlauf beinahe vernichtet; das Griechengeplänkelnichtder Rede

werth. Kein wahres Wort. Acht Tage lang muß die Menschheit
glauben, Bulgarien sei im Süden und Westen mit den Gegnern
fertig und könne sich,ungeschwächt,stämmig, gegen den rumäni-

schen Einbruchwenden. Da endlich einWahrheitschimmer durch-
sickert,wird Heros Danew weich und winselt über die Untreue der

Serben, die das arglose Heer des Verbündeten tückischangegriffen
haben. Lug. Der bulgarische Armeebefehl, der den Unterführern

vorschrieb, die Serben in der letztenJuninacht zu überfallen,wird

gefunden;dieHandschrifteinesVrigadekommandantenimpariser
»Journa1«veröffentlicht.Danew kreischt: FälschunglWährend er

demüthigWaffenruhe erfleht, läßt er drucken, die Vulgaren seien
weder geschlagen noch zurückgedrängtworden« Noch härter straft
«Mißwendeden Uebermuth Das Volk, das auf seinen Krieger-
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ruhm viel stolzer war als auf die Keime organischen Gemeinde-

lebens, muß,ohne den Versuch eines Widerstandes, dulden, daß
die Rumänen einmarschiren, seinen Boden erobern, seine Haupt-
stadt bedrohen. Weil wirs erlauben, ächztDanew; weil wir hu-
man sind und den Feind selbst voerutverlust behüten.Frech bis

auf die höchsteSprosse der Galgenleiter. Durch alle Fugen des

wehrlosen Staates prasselt nun Schande herein. König Konstan-
tin schilt die Soldaten des Vetters FerdinandMordbrenner und

Vestien, die nur das Antlitz von Menschen haben. König Nikola

zeiht sie schnöderHabgier, die im Dunkel den Bruder bestiehlt,
und ruchloserUntreue. König Peter hört die toten Serben in zor-

niger Scham zittern, weil ihr lebenderLeibfür folcheHorde focht.
Acht Monate nach einem Kampf, der die Hälfte, drei Viertel der

Vulgarenjugend hingemäht oder vergiftet hat,doch dem Land zu-

ungeheurem Gewinn noch die Glorie der Kreuzritterschaft verhieß.
Dieses Land, dachten die Fernen, ist auch von vier Heeren nicht
zu bezwingen ; dieses Volk ertrotzt sich,wie Fritzens Preußen, die

Gewähr kräftigerZukunft aus dem Geklirr der stärkstenKoalition.

So tief hatte der Trug gewirkt. Noch immer gellts: »Nicht die

kleinste Schlappe! Kein Vorpostengefecht brachte den Gegnern
nutzbaren Sieg!« Vergebens. Vulgarien war von Serben und

Griechen in Ohnmacht gebändigt, als die Numänen einrückten.

Daß sie einrücken durften,istUnsereinem das Wichtigste.Jm
November, noch im Mai wärs unmöglichgewesen«Wurde auch
nicht versucht: trotzdem König Karl wußte, daß die Dynastie an

der Unteren Donau verloren war, wenn sie der Dehnung Vulga-
riens thatlos zusah. Trotzdem. Aus Vessarabien wäre ein Aussen-
heer gegenVraila und Vukarest vorgestiirmt. Denn damals hätte
sein rumänischerFeldzug nach Südost den Oesterreichern genützt.
Die haben inzwischenlwiederaufs falschePferd gesetzt.Bulgarien
für viel stärkerund dennoch lenkbarer als Serbien gehalten. Den

alten Freund Ferdinand (römisch-katholisch,wienerHusar, Hon-
ved, als KoharysproßfastMagyar) angeködertundinihm die Hoff-
nung gefüttert, daß ihr Beistand ihm bescheren werde, was der

russischePatron den Serben nicht weigern wolle. Vlieb den Nu-

mänen nun eine Wahl? Deutschland half nicht, Oesterreich half
nicht ; trieb jetztsogar den koburger charmeur vorwärts. Den Feind,
der ihn unüberwindlichdünkt,·wirbtsichder Weise zum Freund.
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Warum, dachte der alte Karl, soll ich mich von dem Phantom der

Slavengefahr bis ins Grab oder Exil schreckenlassen? Als Feind-
der Slaven habe ich an drei Grenzen ihren ersten Stoß auszu-
halten (und wie es mit der militärischenHilfe aus Wien und Berlin:

steht, seheich ja); als ihr Freund bin ichgeborgen und im Gesammt-
bild slavo-romanischer Freundschaft, die, wenn der fettsteHappen
von Albanien erst ganz den Jtalienern gehört,den Partnern noch«
ansehnlicheDividende eintragen kann. So kams; wie es kommen

mußte.Delcassä ist nicht ohne triftigen Grund von der HöheEines,
dem jedes Ministerium offen stand, in eine Botschaft hinunter-
geklettert. Er hat in Petersburg erlangt, was er wollte: Mehrung
undBorschiebung derTruPpen undVerständigung mitRumäniem
Die wird freilich nicht plakatirt (Das geschähebei uns), sondern
verschleiert und mit treuem Blick abgeleugnet. Da Karlmarschiren
durfte,können aber nur Lehrlinge zweifeln. Rumänien war einmal

für uns. Auf diesen Streich folgt der Versuch, einen neuen, festeren
Valkanbund zu knüpfen. Gehts nicht ohne derben Griff, dann

wird die berliner und wiener Staatsmannschaft in eine Kon-

ferenz geschmeichelt(stelle DirBethmann vor !)undihnen die Ver-

antwortung alles Aergerniss es aufgebuckelt. Wenns noch nöthig
ist. ZwischenRußland und Oefterreich ist der Graben so tief, die

Feindschaft so giftig geworden (der sanfteNikolai redet offendars
über und läßt die Zeitungen schimpfen),daßüber Nacht Krieg oder-

Versöhnung kommen muß.Aussen, Serben, Numänen,K1-oaten,.
Montenegriner: Alle wollen und können auf Habsburgs Kosten
verdienen. Der enttäuschteVulgare weiß,daßman ihm sämmtliche-
atrocities verziehen hätte,wenn der unselige Wahn vom schwarz-
gelben Albanien nicht den Serben in die Quere gekommen wäre..

Franz Ferdinand wird nicht Lust haben, über einer neuen Türkei

zu thronen, die von allen Perioiken gehaßtund in der günstigsten
Stunde angeknabbertwird. Kaunitz hatimGrab noch eineStimme..

Westmächte,Oesterreich, Rußland, Balkam da läßt sich wonnig.
leben . . . Und wir? Unsere Danews fischen aus der Themse und

Newa schonZeitungfetzen, auf denen steht, leider habe das Blatt

sichfür den Dreibund gewendet. Wird geglaubt. Uebermorgen
ists ein Bombenerfolg. Sicher. Von Midia bis Pola, von Kon-

stanza bis Bodenbach Alles in Ordnung ; und der Friede gewahrt.
E
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Ochlokratie in Amerika.

Wiepolitische Theorie der Vereinigten Staat-en war ursprüng-
»

lich religiöser Natur. Die Vuritaner, die ihr Vaterland ver-

.,lies3en, um in einer neuenWelt ihreLehre zu leben, verwarfen die

Autorität der Kirche, deren Dogmen und Satzungen, und nahmen
die Bibel zum alleinigen Kanon für den Menschen, für die Kirch-e,
für den Staat. Aus dem Alten und Neuen Testament leiteten sie
»das ganze System des öffentlich-en und privaten Rechtes ab. So

wenigstens lautete die Theorie: für die Praxis bracht-en sie eng-

lisches Gesetz, englisch-e Tradition mit. Jmmerhin war das puri-
tanische Gemeinwesen, wie es um 1620 in New England entstand,

sein theokratischses Die Auffassung, daß die Vuritaner sich für die

politische oder religiöse Freiheit des Jndividuums begeistert haben,
ist irrig. Sie vertheidigten zwar die politische Freiheit (oder ge-

nauer: die ihnen gewährten Rechte) gegen die englische Regirung,
sie hielten die korporative Unabhängigkeit hoch, scheuten sich aber

Ldurchaus nicht, die Freiheit des Einzelnen zu beschränken. Reli-

giöse Duldung war ihnen vollends fremd. DieGeistlichkeit herrschte
tyrannisch, unter und neben ihr eine Minorität von Vollbürgern,
die Mitglieder der kirchlichen Gemeinschaft sein mußten. Trotzdem
fehlte dieser Verfassung nicht das demokratische Element. Dem Vu-
.ritanerthum isstder Gedanke des Vertrages eigenthümlich. Die Kon-

gregation besteht auf dem Grund eines Vertrages, den die Ge-

meindemitglieder geschlossen haben. Dies-e Auffassung sichert dem

Individuum einen gewissen Werth ; und hier lag der Keim zu

Jdemokratischer Entwickelung.
Dieser individualistisch-e Gedanke »vom Rechte, das mit uns

- geboren is «, erftarkte im Kampf gegen die heimische Regirung, die

sich auf geschriebenes Gesetz, Autorität und Tradition stützte. Die

Freiheiten, auf die die Kolonisten sich beri-efen, stammten, so er-

Äklärten sie, nicht von Monarchenoder Parlamenten, sondern von

»dem großen Gesetzgeber des Universums«. Deshalb sei die »Zu-

stimmung der Regirten«, der Vertrag, die nothwendig-e Vasis jeder
gesetzlichen Regirung Als die Kolonien sich dann 1787 entschlos-
sen, ihren Vund durch eine Konstitution zu festigen, abstrahirten
sie aus harter Erfahrung dieLehre, daß jedeRsegirung ihrem Wesen
nach zur Tyrannei geneigt sei, und deshalb wurde die Exekutive
erheblich eingeschränkt Die einzige Bürgschaft gegen Despotismus
schien die Uebertragung der Macht auf das Volk. »Wo die jähr-

lichen Wahlen enden, beginnt die Tyrannei!« sagte John Adams.

IDoch muß hier bedacht werden, daß das »Volk« damals mit den
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Bertretern des Grundbesitzes identisch war. Noch Franklin er--

klärte, es sei ,,ung:ehörig,denen, die keinen Grundbesitz haben, das

Wahlrecht zu verleihen« und Hamilton formulirte die selbe An-

sicht noch schärfer. Das Wahlrecht unterlag ökonomischenund reli-

giösen Beschränkungen, die eine Oligarchie schufen.
Nach einer Periode der Aristokratisirung und Eentralisirung,

die durch die Namen Hamilton und Adams bezeichnet wird und

die unentbehrlich war, wenn ein dauerhaftes Staatsgiebilde ent--

stehen sollte, setzte unter Jeffsersons Präsidentschaft (1801 bis 09)-
die Reaktion der Demokratie ein. Jefferson war von der Auffas-

sung durchdrungen, daß alle Regirung ein Uebel sei. Dieser inter-

essante höchsteBeamte begeistert-e sich, sogar angesichts eines greif-
bar nahen Falles, für Rebelliom »Gott verhüte, daß wir je zwan-

zig Jahre ohne eine solche Rsebellion sein sollten !« Harmloser klingt
es, wenn er zwischen einer »natürlichen« und ein-er »künstlichen«

Aristokratie unterscheidet, diese ein-e der Geburt und des Reich-
thums, jene eine der Begabung und Tüchtigkeit. Und wieder darf
nicht vergessen werden, daß dieser unbeugsame Demokrat in einem

Agrikulturstaat lebt, wo beinahe Jeder Eigenthum besitzt, das ihn
an der Erhaltung geordneter Zustände interessirt. »Solche Män-

ner«, sagt er, »können sich einen Grad von Freiheit wahren, der

von der- Eanaille der europäischenHauptstadte sofort zur Zerstörung
der privaten und öffentlichenWohlfahrt ausgebeutet würde. Nur

so lange die Amerikaner ein Ackerbau treibendes Volk sind, wer-«
den sie tugendhaft sein und sich ihre demokratische Begirung er-

halten. Wenn sie sich, wie in Europa, in großen Städten zusam-

menschaaren, werden sie eben so verderbt werdenwiedie Europäer.«

Jst diese Prophezeiung zu Schanden geworden ? Die rasche Indu-
strialisirung Amerikas mit ihren Begleiterscheinungen sollte den

ethisch gerichtetenkStaatxsmann und Patriotennachdenklich-stimmen.
Auch in dieser Aera des Radikalismus blieb das Wahlrecht-

streng beschränkt,die Dauer der Amtsführung war lang und das -

Bolk hatte an der Ernennung der Beamten nur wenig Antheil.
Die Gentry regirte.

Der zweite, viel stärkere demokratische Impuls kam vomWesten
Unter der Präsidentschaft Andrew Jacksons (1829 bis 37) wurde

die Wählerzahl vergrößert, religiöse und ökonomischeBeschrän-
kungen wurden aufgehoben, man verkürzte die Dauer der Amts--

führung und die Wahl der Beamten fiel dem Bolk zu

DieZeit, in der wir leben,sieht nun, unter Wilsons Auspizien,

eine dritte Fluthwelle des Badikalismus Typisch für die neu-sie
Erscheinungform des demokratischen Gedankens ist das Bestreben,,



Ochlokratie in Amerika. 832

die Gesetzgebung unmittelbar in die Hände des Volkes zu legen
und das repräsentative Element ganz auszuschalten oder zu unter-

jochen. Mittel zu diesem Zweck sind das Referendum, das jedes
von der Legislative beschlossene Gesetz dem Volk zur Abstimmung.

unterbreitet, und die Initiative, die auf Antrag ein-es kleinen

Prozentsatzes von Wählern die Volksabstimmung Über irgendeine

angeblich wünschenswertheMaßregel herbeiführt. Diese Neuerun-

gen, die schon in verschiedene Staaten eingeführt sind, zählen so-

wohl Theodore Roosevelt wie Woodrow Wilson zu ihren Anhän-

gern, werden also von Millionen vonWählern als erstrebenswerth
betrachtet. Man traut den Gesetzgebern eben nich-t, hält sie, mit

Recht, für intellektuell nicht überlegen, moralisch nichit einwand-

frei und verzweifelt daran, ihre Qualität zu bessern. Deshalb giebt
man die Machst lieb-er den Massen, die (so glaubt man) nicht be--

stochen und nicht eingeschüchtert(nur: betrogen) werden können.

Jn Amerika herrscht die Oeffentliche Meinung ; und ihr Herr-
schiastgebiet soll noch erweitert, ihr Einfluß noch verstärkt werden.

Die Oeffentliche Meinung isstüberall schlecht unterrichtet, in Ame-

rika genau so wie in Europa. Die politischen Aufsätze der ameri--

kanischen Zeitungen erreichen nicht einmal das Niveau der deut-

schen. Der Durchschnittsamerikaner, dessen Ansicht ja den Aus-

schlag giebt, ist genau so unzureichend informirt wie der Durch-
schnittsdeutsche ; und doch wird ihm politisch viel mehr zugemuthet.
Bei einer Gemeindewahl in Vortland (Oregon) im Juni 1909

hatte der Wähler nicht nur zwischen fünfundzwanzig Kandidaten

für sechs Aemter zu unterscheiden, sondern auch über fünfund-
dreißig verschiedene und von einander getrennte Gesetzentwürfe

sein Votum abzugeben. Vernunft wird Unsinn, Wohlthat Plage.
Ich habe, als die ziemlich einfache Kanalgebührenfrage öffentlich
erörtert wurde, mit gebildeten Männern gesprochen, die nicht eine-

Ahnung von dem Sachverhalt hatten, doch mit einem apodiktischen
Urtheil nicht zauderten. Und nun erst ,,the man in the street«!"

Dennoch läßt sich sagen, daß Dilettantismus, gleichviel ob der

eines Herrschers oder eines Di-eners,«sichauf dem Gebiet der inter-

nationalen Politik schwer rächt, daß es aber auf ein paar Mißs-

griffe in der inneren Politik nicht ankommt, wenn nur dem Volk

die Zufriedenheit mit dem Bestehenden erhalten werden kann. Die

wird ihm aber erhalten, wenn das Volk glaubt, es habe immer die

Macht, das, was besteht, nach Gefallen zu ändern. Man weist mit

Genugthuung darauf hin, daß, im Gegensatz zu Europa, der »Um-

sturz« hier keine Stätte finde. Mit der Negirungform, der poli-
tischen Machtvertheilung, seien Alle-zufrieden Das ist, im Großen-
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betrachtet, richtig; nur vergißt der Lobredner amerikanischen Bür-«

igersinnes, daß dieMassen mit der ökonomischenMachtvertheilung

höchstunzufrieden sind. Und die Reform, die das komplizirte, von

.den »Vätern« ausgseklügelte System der ,,checks and balancesc

aufhebt und die Gewalt dem Volk (D:as heißt: der Majorität) aus-

liefert, könnte doch einmal gefährlich werden. Warum und wie: Das

hat vor Kurzem der Vicepråsidsent der Vereinigten Staaten, Mar-

shall, in einer Vanketrede angedeutet. Er sagte, die Vielen, die

nichts besitzen, könnten eines Tages Gesetze machen, durch- die

Eigenthum und Erbrecht abgeschafft würd-en. Er sprach Das nicht
mit Abscheu, sondern als eine Warnung an die Reichen, ja, bei-

nahe wie eine Ermunterung an die Armen aus. So unklug es

ist, den Teufel an die Wand zu malen: sachlich war er im Recht.

«Warum sollen Initiative und Referendum nicht zur Vermögens-

·-konfiskation benutzt werden? Der gebildete Amerikanerrechnetmit
Odem nüchiternenund konservativensVilligkeitsinn, der sein-er Nation

eigen sei. Doch in einem Land, in diem Geld und nur Geld herrscht,
in dem nie zuvor erblickte Abgründe zwischen Armuth und Reich-
thum sich aufgethan haben, in dem die Massen weder an die Inte-
grität noch an die Ueberlegenheit der »höheren Stände« glauben,
in dem der ,,graft« nicht selten beifällig belächelt wird, in einem

Land, in dem dieSozialdemokratie täglich wächst,in dem oft Mili-

tär gegen Striker aufgeboten werden muß, in dem organisirte Ar-

beiter ein rundes Hundert von nachweisbaren Dynamitattentaten

gemacht haben, in dem Millionen von Negern und Jmmigranten
die sichere Beute des politischen Hetzsers sind, — in einem solchen
Lande sollten die Enterbten nicht«aufden Einfall kommen, sich ihr
Patrimonium auf gesetzliche-m Wege anzueignen, ihre politisch-e
Macht zu ökonomischenZweck-en zu benutzen? Wir stehen jetzt vor

"«derEinführung der Einkommen-steuer und sehr bald wird die Phrase
von den ,,«stärkerenSchultern« auch dem hiesigen Proletarier ge-

läufig und lieb werden. Wo find die Hemmnisse gegen eine gesetz-
liche Expropriation der Expropriateurs2 Wenn der recall der

Richter durchgeführt isst,giebt es ja im Staat nicht eine einzigevom
Demos unabhängige Instanz. Das Schlagwort von dser,,Negirung
durch das Volk« wird die schlimmsten Folgen zeitigen. Die Einkom-

men-steuer zeigt dem Demagogen den Weg. Wie rasch dieser Weg
durchlaufen wird, lehrt die Entwickelung in Deutschland. Trotz
der ,,sstarken«Regirung, dem angeblich allmächtigen Junkerthum,
dem Privilegienwahlrecht des größten Vundesstaates nimmt man

dort den Besitzenden mit einem Schlag eine Milliarde ab. (Der
denkende Auslanddeutsche konnte die Kabelnachricht nur begreifen,
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wenn er annahm, daß Deutschland in spätestens drei Jahren los-

schlagen woll·e.) Hier, wo diese Hemmungen fehl-en, wo großer Stil

beliebt ist, wo der Einfall rasch zur Laune, die Laune zur Manie

wird, wo ein verblüffender Gedanke viel kontagiöser wirkt als

drüben, hier kann, wenn man den Massen in ruchlosem Optimiss
mus politische Allgewalt zubilligt, eines unholden Tages das

Chaos hereinbrechen.
»So macht Gewissen Feige aus uns Allen.« Wie es scheint,

war der Deichhauptmann von Ni-eder-Schönh-aussendser letzte-Mäch-

tige der civilisirten Welt, der gegen die Fluth der Nichts-als-Vegeh-
renden Dämme zu errichten wagte. Der Machitgsedanke ist überall in

Verruf gerathen. Die Männer scheuen das Biekenntniß,daß sie über
die Weiber herrschen wollen ; und wenn es je ein Naturrecht gab,
so ists dieses. Die Eltern erklären sich winselnd b-ereit,«insLand

der Kind-et zu gehen; sie willigen pflichtwsidrig in den Verlust der

Autorität, um sich die Liebe (lies: formlose Bsethulichkeit) der Jun-
gen zu erhalten. Die Riegirenden verzichten marklos aufs Regiren ;

die Besitzenden lassen sich mit guter Miene schröpfien.Dies Alles

geschieht, nicht etwa, weil die Ueberzieugung solche Nesignation
gebietet oder in gutem Glauben an das nahendse Goldene Zeit-
alter, sondern, weil Jeder modern heiß-en,Niemand Varbar ge-

scholten werden möchte.

Doch zurück zu meinem Unkenruf. Gewiß: noch ist es nicht
so weit. Auf dieses Schlummerkissen mag der Philister beruhigt
das Haupt betten. Wozu aber beschäftigen wir uns mit Politik,
wenn wir über das Morgen nicht hinausblicken sollen? Meines

Wissens ist dise Vesorgniß, der ichsWorte gab, in Amerika noch
nicht öffentlich geäußert worden. Das beweist aber nicht, daß ich
mit ihr allein steh-e. Jn einer Demokratie, die zur Ochilokratie hin-
neigt, scheut sich der Politiker, das der Masse Unliebsame im

Hörberseichder Masse zu sag-en. Nicht auf den Tribünen, nicht in

Zeitungen, aber in Büchern werden vereinzelte Stimmen vernehm-
bar. So sagt der Präsident von Harvard, A. Lawrence Lowell,
in seinen ,,Essays on Government«: ,,Vesser der Sozialismus
ein-es gescheiten Autokraten als der sein-er ungezügelten Demokratie.

Viel besser ein Bismarck als ein Jakobinerkonvent.« Ein Hundert-
millionenvolk, in dem die jeweilige Majorität schrankenlos waltet,
wird im zwanzigsten Jahrhundert vermuthlich das interessante-sie
Schauspiel auf die Weltbühne bringen.

New York. EduardGoldbeck.

W-
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Naiffeisen.
m Wirthschaftleben der Gegenwart über-wächst der kollektive Be-

z.

«

trieb den des einzelnen Unternehmers immer mehr, weil fich auf

jmanchen Wirthschaftgebieten der Großbetrieb gegenüber dem Kleinbe-

trieb als überlegen gezeigt hat. Eine der häufigsten Formen des Kol-

lektivbetriebes ist die Genossenschaft, die an Zahl und Geschäftsumfang
in einer fortschreitenden Entwickelung begriffen und deshalb auch be-

sonders interessant ist, weil sie die kleinsten wirthschaftlichen Kräfte zu-

sammenfaßt und ihnen dadurch eine außergewöhnlichie Leistungfähig-
keit ermöglicht. Die Zahl der Genossenschaften im Reich betrug am

ersten Januar 1910 29 437, die ihrer Mitglieder 4877 850; am ersten

Januar 1912 hatten wir 31 771 Genossenschaften· Unter ihnen sind
wieder die landwirthschaftlichen oder ländlichen besonders wichtig. Jhre
Zahl war im Jahr 1912: 26 026; die Zahl der Mitglieder wurde auf
21X2 Millionen berechnet. Fast die Hälfte der landwirthschsaftlichen
Hauptbetriebe Deutschlands ist genossenschaftlich organisirt. Unter den

ländlichien Genossenschaften ist die zahlreichste und wirthschaftlich be-

deutendste Art die Kredsitgenossenschsaft oder, wie sie dort gewöhnlich-.ge-

nannt wird, der Spar- und Darlehnskassenverein. Er ist auch die

Grundlage und (von iden- vorbereitenden Versucher abgesehen) derAus-

gangspunkt des ländlichen Genossensch-aftwesens. Der Vater des länd-

lichen Genossenschsaftwesens und dessen stärkster Organisator ist der Bür-

germeister sa. D. Raiffeisen.
Friedrich Wilhelm Naiffeisen wurde am dreißigsten März 1818

lin Hamm an der Sieg als Sohn des dortigen Bürgermeisters geboren.
Nach- der Absolvirung der Bolksschsule und eines sich anschließenden

dreijährigen Privatunterrichstes trat er bei der Artillerie in Köln als

Freiwsilliger ein, wo er es bis zum Olberseuerwerker brachte. Ein

Augenleiden, das später fast zu völliger Blindheit führte, zwang ihn
jedoch, den Militärdienst zu verlassen. So wandte er sich der Verwal-

tung zu und tratzunächstbei der Regirung in Koblenz ein. Nach einer

smehrjährigen Thätigkeit wurde er zum Kreissekretär in Mayen in der

Eifkl ernannt, dann 1845 zum Bürgermeister in Weherbusch 1848

wurde er in gleich-er Eigenschaft nach Flammersfeld und 1852 nach
heddesdorf bei Aeuwied versetzt, wo er- nach seiner Pensionirung im

Jahr 1865 bis zu seinem Tod (am elften März 1888) lebte.

Jn seiner amtlichen Eigenschaft kam Raiffeisen mit der ländlichen

Bevölkerung in ganz besonders enge Fühlung und lernte deren Nöthe
wie nicht leichit ein Anderer kennen und mitempfinden. Jn dem Stre-

ben, diese Röthe zu beseitigen oder wenigstens zu mildern, wurde er

der Gründer des ländlichen Genossenschsaftwesens, dem Tausende und

Abertausende von Land-bewohnern ihre wsirthsschsaftlichseExistenz und

Unabhängigkeit verdanken. Seine erste Schöpfung war der Weher-
buscher Konsumverein, den er im Winter 1846 auf 1847 mit einer Ank
zahl wohlhabender Einwohner gründete· Um die nach der Mißernte
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des Vorjiahres eingetretene Noth zu lindern und. für die unbemittelten

Leute die nothwendigsten Lebensmittel zu schaffen, befaßte man sich mit

der Vermittelung von Brotfrucht und Kartoffeln, errichtete eine Bäcke-

rei, die Tfag und Nacht in Betrieb gehalten wurde, und konnte so bald

das Brot um die Hälfte des damaligen allgemeinen Preises abgeben.
Die günstige-nErfolge des Konsumvereins zeigten Naiffeisen, was ver-

einte Kräfte zu leisten vermögen, und so entwickelte sich in ihm der Ge-

Uoffenfchiaftgedanke, aus dem die Darlehuskassenvereine hervorgegan-
gen sind. Nach seiner Versetzung gründete er im Dezember 1849 den

Flammersfelder Hilfsverein zur Unterstützung unbemittelter Land-

wiirthe Der Verein hatte anfangs die Aufgabe, dem seh-r verbreiteten

Viehwucher zu "steuern. Vieh wurde angekauft und an die Landwirthe

gegen allmähliche Tilgung des Kaufpreises in fünf gleich-en Jahres-
raten abgegeben. Wegen der damit verbundenen Umständlichkeiten ließ.
man bald die Hingabe des Viehs in natura fallen und gab den Land-

wirthensdas Geldzum selbständigen Ankauf von Vieh, womit der Ueber-

gang zum Dsarlehnskassenverein bewirkt war. Die nöthigen Geldmittel

wurden durch Anleihen beschafft; was zuerst nicht leicht war. Erst als

ein rheinischer Kapitalist gegen besondere Bürgschaft von zwanzig der

angesehensten und«wohlhiabendstenDNitglieder zweitausend Thaler vor-L-

igeschossenhatte, wurde der Kredit des Vereins gesichert und von da an

floß ihm das Geld reich-lich zu. Trotz den auch hier günstigen Erfolgen
trat dser nächste Verein erst im DNsai 1854 ins Leben: der Heddesdorfer
Wohlthätigkeitverein. Um den sinken-den Wohlstand nach Möglichkeit
zu heben und auch-»insittlich-er-Beziehung förderlich zu wirken, hatte der

Verein die Aufgabe übernommen, für ldie Erziehung verwahrlofter Kin-

der zu sorgen, arbeitlosen Einwohnern, besonders entlassenen Sträf-
lingen,. Beschäftigung zu geben, eine Volksbücherei zu errichten und

das Geldbedürfniß der Bevölkerung zu befriedigen. Die Mittel brachte
lder Verein durch Anleihen, freiwillige Beiträge der Mitglieder und

Sammlungen bei anderen Leuten auf. Jn seiner Satzung war eineBe-

stimmung, die den Vereinen auch später blieb: die nach Abzug aller

Kosten bleibenden Ueberschüsse sollten nebst Zinseszins zu Kapital an-

gelegt werden, bis die Summe von fünftausend Thalern erreicht war;

diese-s Kapital sollte für ewige Zeiten unantastbar, alleiniges Eigen-
thum des Vereins (nicht der DNitglieder) sein und auch bei der Auf-

lösung des Vereins nicht vertheilt werden. Um der Gewinnsucht einen

Riegel vorzuschieben, beschloß man, die Bestimmung für unabänderlich

zu erklären. Bald aber zeigte sich-,daß sich so verschiedenartige Ge-

schäftszweige nicht in der selbenGenossenschaftvereinigen ließen; und so
blieb denn schließlichnur das Diarlehnsgeschåft übrig. Naiffeisen ver-

wandelte den Wohlthätigkeitverein im Jahr 1864, nach Abänderung
der Satzung, in den Heddesdorfer D-arlehnskasfenverein, der eine Ge-

nossenschaft im modernen Sinn war. Nun verbanden sich nicht mehr
Wohlhabende, um ihre der Hilfe bedürftigen Nachbarn zu unterstützen,
sondern diese Bedsürftigeu selbst traten zusammen, um durch ihre Ver-

s.
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einigung sich selbst zu helfen. Von dem früheren Verein wurde nur

der Geist der Nächstenliebe bewahrt, der damals Wenige bestimmte,
Vielen zu helfen, jetzt aber Viele zusammenhält-

Als Naiffeisen pensionirt worden war, fand er die Muße, seine

genossenschaftlich-en Erfahrungen zu Papier zu bringen; und 1866 er-

schien sein grundlegendes Buch üsber die Dsarlehnskassenvereine, das die

Aufmerksamkeit auf diese Vereine lenkte. Der LandswirthschastlichieVer-
ein für theinpreußen nahm sich ihrer an und sorgte für ihre Verbrei-

ltungz auch andere Gönner und Förderer fand-en sie. Obwohl die neue-

Bewegung von einem Mann der Praxis ausgegangen war, traten auch
Mauer der Wissenschaft, vornan die bonner Professoren der Natio-

nalökonomic Dr. Held und Dr. Rasse, mit wärmstem Jnteresse für sie
ein und halfen ihnen bei der Abwehr von Angriffen. Daran fehlte es

nich-t. Die Gegner waren Theoretiker, die die Grundsätze des allge-
meinen Kredit- und Bankwesens auf die einfach-en Darlehnskassenver-
eine angewendet haben wollten, oder Männer, die in den Raiffeisens

Genossenschaften unbequeme Rivalen ihrer Lieblingidee sahen. Aber

all diese Stürme überstanden die Vereine, deren Grundsätze sich in

der Praxis bis auf den heutigen Tag als richtig erwiesen und auch in

Zeiten der allgemeinen Krisen und des Krieges bewährt haben.
lAls Mitglieder werden nur solche Personen aufgenommen, die in

einem bestimmten, möglichst eng begrenzten Vereinsbezirk ihren Wohn-
sitz haben, so daß sie nicht Mitglieder auch eines anderen gleichen Ver-

eins sein können; die richtige Verwendung der Darlehen wird über-

wacht; auf die nach dem Gesetz zu bildenden Geschäftsantheile wird eine

Dividende nicht gewährt; die Mitglieder des Vorstandes und des Auf-
sichtrathes üben ihre Aemter als unbesoldete Ehrenämter aus, nur der

Rechner (Ges-chäfts- und Kassenführer) erhält eine kleine Vergütung.
Aus dem Geschäftsgewinn wird (nach den Zuwendungen zum gesetz-
lich-en Reservefonds) ein unvertheilbares gemeinschaftliches Vereins-

vermögen (Stiftungfonds) angesammelt bis zur Höhe des nöthigen Ve-

triebskapitals, so daß der Verein allmählich von fremden Kapital un-

abhängig wird. Darüber hinaus wir-d der sGewinn zu wirthschaftlichl ge-

lmeinnützigen Zwecken zum Besten der Mitglieder verwendet. Jn der

ganzen Geschäftsführung aber soll der Verein bestrebt sein, in erster
Linie die Stützung der wirthschaftlisch Schwachen und neben der mate-

riellen Förderung der Mitglieder auch deren geistige und sittliche
Hebung zu sichern. Das giebt den Aaiffeisen-Vereinen ethischen Werth.

Jn der Errichtung und dem Ausbau des Darlehnskassenvereins
erschöpft sich aber Naifseisens genossenschaftlicheThätigkeit und Bedeu-

tung nicht. Er gab den Vereinen auch eine Organisation, um ihren Ve-

stand zu sichern und ihnen eine Stütze zu schaffen. Nach verschiedenen
imißglückten Versuchen, eine Bankverbindung der Vereine mit Spar-
kassen und anderen bestehenden Instituten herbeizuführen, gründete
Naiffeisen 1872 die Nheinische Landwirthschaftliche Genossenschaftbank
in Aeuwied (unter Vsetheiligung einiger Darlehnskassenvereine als
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Geldausgleichstellen). Anfangs wurden auch Privatpersonen als Mit-

glieder zugelassen, bald jedoch wurde die Mitgliedschast nur auf die

Darlehnskassenvereine beschränkt, die die bekannten Grundsätze in ihre
Satzungen aufgenommen hatten. Und als sich die Darlehnskassenver-
eine über die Nheinprovinz hinaus gedehnt hatten, wurden unter

Naiffeisens Mitwirkung auch in Jserlohn und Darmstadt ähnlichseGe-

nossenschaftbanken errichtet wie in Neuwied. Um diese Banken wieder

zusammenzufassen, um die Lebensversicherung mehr als bisher der

Landbevölkerung zugänglich zu machen und um die Prämienreserven
des Versicherungsgeschäftes in Diarlehnsgeschäften anzulegen, gründsete
Naiffeisen im Jahre 1874 die Deutsche Landwirthschaftliche General-
bank in Verbindung mit dem Versicherungsgeschäft Arminia, Deut-

scher Lebensversicherungsgesellschaft auf Gegenseitigkeit Der Durchfüh-

rung des Leitgedsankens stellten sich jedoch unüb erswindliche Hindernisse
. entgegen. Die Konzession zum Betrieb des Lebensvsersicherungsge-
schäfts wurde versagt und eine Jnterpellation von Schiulze-Delitzfch im

Reichstag bewirkte (1876), daß die Generalbank und die Provinzial-
banken beseitigt wurden. Jn Jserlohn und FDarmstiadt erhielten sie keine

Nachfolgerinnen; auf dem Platz der Nheinischen Genossenschaftbank
aber gründete Naiffeisen am dreißigsten September 1876 die Land-

wirthschaftliche Central-Darlehnskass e inNeu.wied, dsie heute den Namen

Landwirthschaftliche Centrialsdarlehnskasse für Deutschland führ-L Nur

Darlehnskassenvereine, weder andere Genossenschaften noch Privatper-
sonen können Aktionäre werden. Das Aktienkavital stieg im Lauf der

Zeit auf 10 Millionen Mark, die voll gezeichnet sind-
Naiffeisen sorgte auch für eine Organisation der D·arlehnskassen-

vereine und anderen Genossenschaften zur Verbreitung der Genossen-
schaften, zur Unterstützung ihrer Bestrebungen, zur Grtheilung von

Rath und Nachhilfe in der Geschäftsführung und zur Revision. Jm
Juni 1877 gründete er den Anwaltschaftverband, der heute den Namen

Generalv erband länsdslicherGenossenschaftenfür-Deutschland führt. End-

lich sorgte der Orgsanisator noch für eine Stelle, die den verbundenen

Genossenschaften den Bezug von landwirthsschsaftlichen Bedarsfsgegen-
ständen und den Absatz landswirthschsaftlichser Erzeugnisse vermitteln

sollte: die Firma Naiffeisen F: Co., eine OffeneHandelsgesellschaft Nach
dem Vertrag sollte der Gewinn nicht unter die Gesellschafter vertheilt,
sondern, nach dem Abzug der Kosten und der Zinsen (5 Prozent) für
die Einlsagen und nachDeckung etwa vorliegender Geschäftsverluste, zur

Ansammlung eines Neservekapitals und daneben durch Linderung der

Noth der Dürftigen und zur Besserung der sozialen Verhältnisse ver-

wendet werden. Die Firma hat auch zu den Kosten der Organisation
namhafte Zuschüsse geleistet. Sie wurde 1899 bei einer durchgreifend-en
Aenderung der Genossenschaftorganisiation aufgelöst und ihr Geschäfts-
betrieb auf die Landswirthschaftliche Centraldsarlehnskasse übertragen.

Jn einigen Verbansdsbezirken ist es heute noch so; in anderen führen

diese Geschäfte seit einigen Jahren provinzielle Waareninstitute, meift
als Gesellschafienmit beschränkter Haftung.
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Jn Weherbusch und zuerst auch in Flammersfeld befaßte man sich
nur mit der Beschaffung von Waaren (Saatgut. Getrei«de,Vieh); später

ging man in Flammersfeld aus Gründen der Praxis schon zum Dar-

lehnsgeschiith über, wenn man auch in die Satzung dazu Passende Be-

stimmungen noch nicht aufnahm. Jn Anhausen und den drei anderen

im Jahr 1862 gegründeten Vereinen kannte die Satzung als Vereins-

thätigkeit von Anfang an nur das Darlehnsgeschsäft Bei der Umwand-

lung des Heddesdorfer Wohlthätigkeitvereins in den Darlehnskasskw
berein wurden die Träger des Vereins statt der Wohlthäter die Kredit-

sucher. Diese Aenderung ist das Einzige, was Raiffeisen von Schulze-
Delitzsch übernommen und erhalten hat. Wegen dieser ,,Anleihe« hat
man versuchst, Raiffeisens Verdienste um die deutsche Landbevölkerung

zu schmälern. Ohne Grund. Die Bildung des Vereins aus den wohl-

habenden Einwohnern war im Anfang, als solche Vereine noch- unbe-

kannt waren und noch nicht das nöthige Vertrauen besaßen, gerade auf
dem Lande nöthig. Ein Verein weniger Wohlhabender mußte viel

tauglicher sein, die Vortheile solidarisch-er Genossenschaft in helles Licht

zu setzen und das DNißxtrauen zu überwinden, als ein Verein vieler

PArmein So war die Grundlage, die Raiffeisen seinen ersten Vereinen

gab, eine Raturnothwendigkeit und erst, als sie bekannt geworden
waren und Vertrauen gewonnen hatten, konnte er ihnen die selbe
Grundlage geben, wie sie dieVereine nach Schulze-Delitzfch schon hatten.

Bei seinem Streben nach- geistiger und sittlicher Hebung der Land-

bevölkerung war ihm der Zweck Alles, die Form nur Mittel, das, je
stach Erfahrung und Umständen, geändert wurde. Als er dann für den

lVerein und die Organisation die brauch-barste Form gefunden hatte,
hielt er allerdings mit dker ihm eigenen Zähsigkesitdaran fest. 9Nit Recht.
lWie sehr die centrale Organisation mit ihrem Ausgleich des Mangels
und Ueber-schusses der DNittel aus den verschiedenen Gegenden des

Reiches in sich selbst der provinziellen überlegen ist, dafür liefern jetzt
die Verhältnisse im lansdswirthschsaftlichen Genossenschaftwesen Hessens
einen klaren Beweis. Die provinzielle Organisation kann die Krisis
nicht überwinden, sie versagt völlig: und die betheiligten Genossen-
schaften brauchen nun doch eine centrale Organisation; freilich ist es

nicht eine aus der Selbsthilfe der Betheiligten aufgebaute, sondern eine

»fremde«'.Der von Raifseisen seit 1864 verlassene Grundsatz der «Wohl-

thätigkeit gilt nun in Hessen wieder. Bitt-ere Jronie des Schicksals!
Als Raiffeisen starb, waren 359 Genossenschaften mit 50 000 Mit-

gliedern in seiner Organisation vereinigt; heute sind es 4400 Dar-

lehnskafsenvereine und 900 andere Genossenschaften Rach- den letzten
statistischen Feststellungen betrug der Jahresumsatz in 4165 Darlehns-
kassenvereinen 1293sMillionen Mark-die Spareinlagen 538 Millionen

Mark; an Darlehen waren ausgegeben 390, die Waarenvermittelung
belief sich auf 46, der Reingewinn auf fast 2, der Reservefonds auf
20 DNillionen DNark Die Cen.traldarlehnsskasse, die beim Tod Raiff-
eisens einen Umsatz von 4 Millionen DNark hatte, kam im Jahr 1912
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aus 1239 DNillionen Alark und ihre Reserven haben die Höhe von rund

833 000 9Nsark erreicht. Und mit diesen Zahlen, die man erst dann recht

würdigen kann, wenn man bedenkt, daß sie das Ergebniß einer kaum

gesahnten Kleinarbeit sind, erschöpft-»sichRaiffeisens Bedeutung auch für
die heutige Zeit keineswegs. Denn außer den in dser von ihm selbst
stammenden Organisation vereinigten Genossenschaften hat Deutschland
noch eine große Zahl anderer, die ganz oder zum Theil nach- dem von

Raiffeisen gegebenen Muster gegründet sind und arbeiten. Aber nicht
nur im Reich, sondern auch im Ausland, im europäischen und im

außereuropäischen, hat »Raiffeisen« Eingang gesund-en ; und auch dort

wird die Wirksamkeit dieser Vereine dankbar anerkannt.

Das ist erreicht worden durchsdieWiedererweckung und zeitgemäße

Fortbildung des altbewiährten Grundsatzes gemeinnützigen Zusammen-
wirkens und wer-kthätiger Nächstenliebe Als dem Erwecker und Fort-
bildner gebührt Raiffeisen der Dank der Nation.

Generalsekretsär V u ch r u ck e r.

M

Selbstanzeigen.
Kino und Kunst. Herausgegeben von dser Lichtbildserei Volksver-

eins-Verlag G. m. b. H., MünchiensGladbach 1 Mark.

Ich habe dem Gedanken, »die in der Kinematographie schlum-
mernden Möglichkeiten für Unterricht, Volksbildung, Wissenschaft und

geschmacklich einwandlose Unterhaltung« herausholen zu helfen, kost-
bare Jahre gewidmet. Das Hauptergebniß war die Einsicht, daß man

hier vorläung und auf Menschenalter hin, so weit es sich nicht nur um

die Bekämpfung besonderer, allgemein verwerflicher Auswüchise han-

delt, jede Hoffnung auf praktischen Erfolg fahren lassen muß. Die eigen-

artige internationale geschäftlicheOrganisation des Kinowesens ist nur

ein Grund dieser Hosfnunglosigkeit; und nicht der entscheidende. Ent-

scheidend ist vielmehr die Erkenntniß, daß wir zum Misndesten noch-
keine ,,weisteren Kreise«, nicht die nöthigen Massen aufbringen können,

die durch eigene Reife und Klarheit solchen neuen Problemen geistiger
und sittlicher Volksbeeinflussusng gegenüber berufen wären, dem Tief-

stande des Kinematographenwesens eine wesentlich höhere Forderung
entgegenzusetzen, und im Stande, sie durchzuführen. Uns miangelt heute
eine einheitlichie und selbstsichsere gemeinsame Geistesrichtung. Dieser

Alangel bewirkt, daß fast alle, auch die ernstgemeinten und von selbst-

loser Begeisterung getragenen Volksbildung-Neformbestrebungen, wsie

Das, was als ,,ästhetischeKultur« zusammengefaßt wird, trotz oft be-

stechenden Grundideen entweder unweigerlich im Sande der Massen-
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seichtheit verlaufen oder der Kraft ermangeln, allgemein anerkannt und

wirksam zu werden. Sie bleiben dann Parteisache Die so sehr in die

Breite geschsossenen Bestrebungen zur »Hebungvder Kinem-atographie«
bieten in ihrer Gesammtheit das traurige Bild eines Spieles mit

kAeußerlichkeitemverbunden mit einem gewissen Vildunghochimuth An

jede Generation tritt heute dringender die Forderung, unmittelbar und

ohne Zeitverlust sich den immer schneller wechselnden Forderungen
ihrer Zeit anzupassen, ,,v-orzudenken«,sollen nicht die neuen Mittel

technisch-er Kulturerweiterung zugleich Mittel zu geistiger Verschlechte-
rung werden. Immer dringen-der- wird dann die Voraussetzung, daß wir

-die Erscheinungen materiellen Fortschritts in ihrer Gesammtheit über-

und durchschauen, sie als Organismus für sich allein und in ihren Zu-
sammenhängen mit der Umwelt verstehen, sie so geistig einordnen und

auch selbsterzieherisch beherrschen lernen. So lange wir Das nicht thun,
siegt überall immer wieder die klingende Münze, wirst alle »idealen«
Berbesserungbestrebungen über den Haufen oder spannt sie höhnend
oder heuchlerisch ihrem Reklamewagen vor. So bleibt denn heute nur

dieAusgab-e, dieser gedanklichen Selbsterziehung der Mitlebenden durch
theoretische Mitarbeit zu Hilfe zu kommen. Der »Volksv-ereins-Ver-
lag«t thut das Beste, was zu thun ist: er veröffentlicht eine Reihe von

Arbeiten, deren Verfassern er zu ernster Rede das Wort läßt. Jn seiner

»Li.chtbühnen-Bibliothek« habe ich zunächst die Kinematographie als

Kunstproblem behandelt.
Ullersborf bei Dresden. H e r ma n n H ä f k e r.

"

Id-

Die tragische Geberde Gedichte. Jm Saturnverlag Hiermann
Meist-er in Heidelberg.

M o n da n it ä-
Desr kleine Saal ist nicht zu hell beleuchtet.
An einem Tische sitzt ein edles Paar.
Hell goldig glänzt ihsr schön geswelltes Haar;
Noth sind die Lippen-, die die Zunge feuchtet.

Sein schwarzer Scheitel zieht sich schnurgerade
Und setzt sich fort in strsaffen Hosenfalten
Die braunen Augen sind sehr streng gehalten;
Um seine Lippen ziehn sich Wollustpfiade

Die Kellner eilen diskret wie Kavaliere;
Nur selten merkt man sie bei ihrem Lauf.
Nun beugt sich einer zu dem schönen Thiere;

,,Fromage?« und blickt ihr tief ins Dåcolletö . . .

Sie schlägt miadonnenhaft die Augen auf
Und flüstert lächelnd: »Oui, gar90n, Gervais . . .«

Wien. HeinrichAowak.
reif
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Maras Liebe.’)

Marasaß am Klavier. Jhre schmalen Finger schlugen Akkorde
« wie in Harfensiaiten Dann sang sie. Von ihren Lippen floß

das Wunder der Stimme. Schwebungen füllten den Raum. Silbern

lächelnd und doch in lebenden Harmonien glitten die Wellen zu den

Wänden und kehrten wieder zurück. Aus dem Nichts begannen die

Töne zu leben. Ohne merkbaren Stimmansatz. Die Wellen vermisch-
ten sich und spielten mit einander. So entstand ein Lied-

Niemand fragte, was für ein Lied es sei. Niemand dachte daran,
zu fragen. Auf einmal war es aus. Alle schwiegen. Wie ein End-

vibriren war es in Allen-

Mara blickte sich um und sagte heraus«fordernd: »Nicht wahr,
ich habe heute schlecht gesungen?«

SNaurus wußte nich-t, was sie wollte; starrte sie verständnißlos
an. Franz aber sagte halb schmunzelnd, halb böse: »Ja, Mara, sehr
schlecht! Jch habe vor dreißig Jahren einmal die Patti singen gehört.
Wenn Sie wüßten, um wie viel besser Die gesungen hat.«

., Mara mußte lachen: »Nein, ganz im Ernst, ich bin heute nicht
bei Stimme. Das Wetter mag schuld- sein.«

Fritzi stand beim Fenster, blickte theilnahmlos hinunter. Maurus

fühlte, daß er jetzt kein Wort sprechen konnte. Mara blätterte unter

den Noten, schlug ein Heft auf, begann wieder, zu singen. Es war

schon ein Wenig dämmerig. Sie beugte sich nah an das Notenblatt,
um deutlich zu sehen.

EMaurus saß nach vorn gebeugt, starrte hin. Jm Haar glänzte ihr

der Goldreif der Prinzessin Um den Goldreis lag ein Heiligensch-ein,
warf gleichmäßigeLichtstreifen über ihre ganze Gestalt. Jhre ganze Ge-

stalt war so unkörperlich. Ein singend-es Wesen. Aber dser Körper war

vielleicht gar nicht dia. Jedse Bewegung kam vom ganzen Organismus.
Jedes Atont ihres Wesens sang jetzt ein Lied. Silbern lächelnd flossen
die Wellen. Maurus hatte das Gefühl, als gingen jetzt dsie schönsten,
reinsten Augenblicke seines Lebens vorüber.

En passant stahlen sie sich in einen kommunen Sonnt.agnachmittag.
Er lehnte sich zurück. Eine seidene- Luft lag über dem verblichenen Tep-·
pich, der nach occasion roch, schwamm über die billigen, fabrikmäßig
polirten Kästen und Kommoden Vasen in unzarten Farben standen
herum. Daneben Nippessachen, die nichit auf einander gestimmt waren.

Die weißen Spitzenvorhänge hatten Lücken und gerissene Fäden.
Drüben, die andere Gassenfront entlang, waren wieder kleine Fenster
mit den selben weißen S·pitzenvorhängen. Das Land der Sparkreuzer.
Man sah die Menschen, die manchmal roh waren, Schimpswörter
schrien, sich periodsisch zankten. Plan sah die Menschen, dsie sich zanken

dlf)Aus dem Novellenband »Spielende Kinder«, das der junge
Autor im Deutschi-Oesterreichischen Verlag erscheinen läßt.
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mußten, weil fie sich andere Ausströmungen der Energien nicht leisten
konnten. Männer ging-en unrasirt ins Wirthshaus. Frauen waren

schlecht angezogen und unreinlich
«

Maria sang. Sie sang neben dien nach occasion riechenden Möbeln.
Eine Welt war da, in dser man ein rohes Wort als tiefste, er-

bärmslichste Gemeinheit empfand. Es war unklar, wie sie in diesem
Milieu solbleiben konnte. Sie sang ohne merkbaren Stimmansatz. Jhre
Gestalt war edsel und körperlos. Jhre wunderbar zarten Lippen waren

voll Zurückhaltung und tiefen, verborgenen Klagen. Jm Haar glänzte
ihr der Goldreif der Psrin.zessin.

Maurus stand auf, setzte sich an den Tisch-· Seine Nerven flogen
über ihren Gesang weg. Auf dems Tisch lag ein Album. Neben groben
Verwandtenphotogriaphien einige Bilder von ihr. Er war fest ent-

schlossen, ein Bilds zu stehlen-
Mara hörte plötzlich im Spielen auf, schloßdsas Notenheft. Sie

trat ans «Fensterzu Fritzi, legte den -Arm um sie. Fritzi schaute krampf-
haft nach ihre-m Egon aus, der sie jedes DNal länger warten ließ. Jhre
Augen schimmerten lvon Thränen. Franz saß geruhsam auf dsemDiwan

und plunkertc mit dem Stock auf dem Teppich herum. Er schien zu-

frieden.
Maurus hatte ein Bile gesunden. QNara als Märchen. Es mußte

schon einige Jahre alt sein. Maria trat von hinten zu ihm, schlug das

Album zu, nahm es an sich· Dann legte sie es in einen Kasten. Mau-

rus fühlte eine Ernüchterung. Eine gleischigiltigere Luft strich durchs
sZimmer. Ein Mißtrauen etiablirte sich zwischen zwei Menschen« Er

hatte dsie Empfindung, daß sie ihm Unrecht gethan hatte. Jhr Posta-
ment sank um einige Stufen.

Franz, dessen instinktiver Takt die unwägbarsten Störungen des

Gleichgewichtes spürte, wollte Uebergänge schaffen, hinüberleiten, fing
zu pl.audern an. Auf einmal saht er, wie F"ritz.i, deren Egon noch immer

nicht sichtbar war, weinte. Als fie merkte, daß die Anderen sie beob-

ach«teten,wirbelte sie im Zimmer herum, tanzte einen «Eancan, betäubte

sich. Schließlich fiel sie isn den Kslaviersesseh spielte einen brausenden,
rhythsmischen Walzer. Franz warf sich in· dsie Positur des französischen
M:arquis, lud Msara zum Taxnzen ein. Sie entschlüpfte ihm, wollte

sich fangen lassen. Er aber war zu bequem, kehrte wieder in feinen
Diwan zurück-

Maurus dsachte nicht daran, mit ihr zu tanzen. Sein Groll gegen

sie schwoll an. Zugsleischentstand eine Gegenstrsömung Er dachte klar:

es sind dsie letzten Takte. Dabei stand sie dort an den Kasten gelehnt,
halb lächelnd, schöner als sonst. Fritzi aber spielte, als ob sie selbst
mittanzte Keine Pointe wurde fallen gelassen. Die Gegenströmung in

Maurus wurde heftiger. Msaras Augen blickten ahnunglos. Plötzlich
kam ein Zusammenbruch Der Unwille war verschwunden. vEr trat zu

ihr hin, machte dsie Engagirgeste. Wie er den Arm um fie legte, war

es wie eine große Versöhnung Es war ein intensiv zärtlicher, körper-
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loser Tanz. Nur Rhythmus, Bewegung und Verinnerlichung war

übrig Kaum. berührten seine Hände ihr Kleid-. Ein stärkerer Druck des

Armes hätte Gewalten wecken können. Das wußte er. Aber Das war

nur Theorie. Jn Wirklichkeit wsar nur dieses eckenlose Hinschiweben
möglich Der Uebergiang war in einem anderen Theil der Welt. Der

Raum war eng. Plan mußte immer drehen. Er mußte sie behüten.
Die Gefahr der Tischkianten war da. Die Lampe hing mit ihrem spitzen
Ende bedrohlich herab. Er mußte sehr Acht geben. Jn dem Behüten

lag eine große Befriedigung Er hatte das Vedürfniß, Etwas für sie-
zu thun. Die geringe Thätigkeit für-sie brachte ihm Erleichterung Eine

unendliche Wärme gegen sie breitete sich in ihm aus.

Fritzi hörte plötzlich zu spielen auf und brach in Sichluchzen aus.

Mai-a tröstete sie: »Er wird ohne Schuld zurückbehalten wor-

den sein.«
«

Für Fritzi gab es keinen Trost: »Er macht es dsoch immer so.
Aeulich habe ich zwei Stunden bei ihm gewartet-«

Alle ärgerten sich über seine ewige Nücksischtlosigkeit Aber Fritzi
gegenübermußte man ihn doch in Schutz nehmen, damit sie sich nicht
so sehr krän.kte. Franz schlug vor, ihm zu telephoniren. Fritzi stürzte
sich auf diesen Vorschlag, erklärte, mitzugehen. INan wußte, daß Egon
jetzt nicht mehr in der Stadt sein konnte· Aber Niemand wsidersprach;
um Fritzi zu beruhigen. Franz half ihr in die Jacke, nahm hut und

Stock, ging mit ihr . . .

sk

Mara saß wieder am Klavier. Maurus setzte sich daneben, lehnte
den Kopf an eine Kante. Der Abend war da. Trüber Lichtschein
sluthete von den Gassenlaternen herauf. Maras Finger glitten ober-

flächlich und leise über die Tasten. Unbeweglich sah sie vor sich hin.
Niaurus hatte das Gefühl, als hätte sie traurige Augen.

Das Dunkel breitete großen Frieden. Maurus wurde wunschlos.
Niemand redete. Es war kein drückendes Schweigen. Sie bemerkten

es nicht. Die Akkorde gaben den Untergrund, leiteten hinüber, hüllten

sie ein·
’

lcMaurus fühlte sich uferlos allein. Lr saß mit Mara. Seine

Freunsde waren nicht da. Es war der Treubruch Es fügte sich so.
Niemand konnte deshalb ein hartes Wort sprechen. Schon dieses ein-

same Veissammensein und Schweigen war der Trseubruch Er stahl das

Jdol, das über allen Dreien geschwebt hatte. Es war natürlich-, daß
er jetzt redete. Die Grundlinien dser Beziehungen zwischen Mann und

Weib verlangten es. Er schwieg Jhre Akkorde wurden fragmentarisch,
verloren den Zusammenhang- Es wurde dunkel im Zimmer. Er schwieg
noch immer. Einige tausend Jahre saßen sie so. Dann bereitete sich
ein Durchbruch vor. Geräusche drangen von der Straße herauf. Mara

spielte instinktiv einige abschließende Passagen. Sie senkte ihren Kopf
tiefer, begann, ohne aufzublicken. Klar und negirend brach ihreStimme
das schweigende Leben: »Ich muß Jhnen ein Geständniß machen.«
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Wie es ausgesprochen war, klang es schwach, kraftlos verhallend-.
Man konnte zweifeln, ob die Worte wirklich gesprochen waren. Es

war vielleicht eine Täuschung. Für Maurus gab es eine Jnvasion.
Seine Füße berührten nicht mehr dsen Boden, sein Körper verschwand
in der Luft. Nichts blieb als die Konzentrirung der hin und her zucken-
den Gedanken. Er wußte, was Maras Worte bedeuteten, aber sein
Gehirn hing sich an den Jnhsalt wie an etwas Fernes, Unbekanntes.

Maria wendete ihr Gesicht zu ihm. Er nahm ihre Hand. Die tieerärt-

lichkeit wurde wieder wach. Er redete mit aller Weichheit und Scho-
nung: »Mar-a,wollenSie mir nicht sagen, was Sie zu gestehen haben?«

Mär-a antwortete nicht. Maurus fühlte das Zittern ihres Kör-

pers in seiner Hand. Er fühlte einen Kampf. Sie brach aus: »Ich
kann nicht; ich kann nicht!«

Maurus stand auf, trat hinter sie, strich mild mit der Hand über

ihr Haar. Es gab keinen anderen Alenschen Sie gehörte ihm.

Die Thür wurde ausgerissen. Die Drei stürmten herein, Fritzi
voran, schon wieder übermüthig, weil Egon da war. Sie schlug die

Hände zusammen: »Aber, Kinder, was macht Jhr denn da im Dun-

keln? Mir scheint, mir scheint . . .« Nun ging das Lachen los. Fritzis
Temperament ksam zum Vorschein, brachte Leben in all die toten Men-

schen. Nur Egon blieb ernst, brachte seinem Vollbsart das Opfer der

Würde. Franz machte den Vorschlag, Jemand möchte einen Vorschlag
machen. Egon prop-onirte, in ein Gasthaus zu gehen, wo das Vier be-

rühmt war. Er hatte die Gewohnheit des guten Vieres

Niemand war dafür. Aber auch Niemand dagegen. So wurde

der Vorschlag angenommen· Die Damen richteten ihr Haar, nahmen
die Hüte. Diese Prodezur dauerte eine Weile. Dann setzte man sich in

Bewegung. An den Gangfenstern, an denen inan vorbei kam, standen
Leute, schauten nach, machten Bemerkungen. Maurus sah, wie Maras

iGesicht sich unter einem körperlichen Sichmerz zusammenzog. Auf der

Straße wollte er sich ihr anschließen. Aber Egon behandelte Fritzi,
als wäre sie nicht da, packte Miaurus an, erzählte ihm eine wichtige
Geschichte Maurus hörte kaum zu. Egon war ihm ziemlich unsym-
pathisch. Sonst nahm Willy ihn auf sich. Willy war heute nicht da.
Der konnte eher mit ihm reden. Beide zeichneten. So hatten sie einen

Vierührungpunkt.

Maurus ging zur Hälfte rückwärts, zitterte vor Wuth über den
redenden Menschen neben sich. Er hielt ihn für einen Schwindler.
Jede Bewegung, jeder Tonfall, jede Ansicht, die von ihm ausging, war

ihm unangenehm. Eine Viertelstunde mit einem Menschen gehen zu

müssen, dessen Wesen seinem entgegen stand, war ein unwiederbring-
licher Lebensverlust. Jemand hatte einmal von absolut negativen
Momenten gesprochen.

Vor dem Lokal traf man Büchmann. Vüchimann hatte schon drei

Selbstmordversuche verübt. Er trug eine Malerkravatte, hatte aber
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kein Talent. Dafür redete er im wiener Dialekt. Er wurde eingeladen,
mitzukommen. Selbstverständlich nahm er an.

sk

Das kleine Zimmer hinten war leer. Man war ungenirt, bestellte,

aß. Lebhsafte philosophische Diskussionen begannen. Egon dozirte. Die

Mädchen erstarben in Ehrfurcht. Büchmann gab praktische Beispiele

zu Allem-

Maurus’ Blicke glitten zu Msara. Jhre Augen hatten einen zwie-
sspältigen Glanz. Er ahnte das zweite Wesen in ihr. Bon Zeit zu Zeit
floß eine Welle des Einverständinisses zwischen Beiden. Maurus redet

nicht mehr mit. Alle Anderen wurden ihm ganz fremd. Franz fühlte,
wie die Unterhaltung ins Graue lief, packte aus seinen Taschen Bon-

bons, tausend Süßigkeiten. Alle fielen darüber her. Selbst Egon, trotz
der Würde des Vollbartes Die Philosophie wich den Zuckersachen.
Eine leichtere Luft strich durch den Raum. Aber Alle waren schon
«1nüde. Das Gespräch kam auf Willy. Der arme Kerl hatte Kasernen-
arrest. Sein Temperament fehlte schmerzlich.

Maurus’ Gedanken wurden schwer. Was Willy dazu sagen
würde? Jhm stand sie in den Wolken. Es war eine wunderbare Har-
«monie. Drei Freunde und ein Weib, das in den Wolken stand-. Es

war nur eine kleine Schiwsankung des Gleichgewichtes ; Alles wurde

umg-estoßen. Maurus fühlte den Treubruch. Aber tausend Gründe

Istiegen auf, nahmen seine Schuld, zeigten ihm Aaturnothwendigkeiten.
OMit Franz war es anders. Er hatte das wunderbare Talent derUeber-

gänge. Er konnte Alles wieder gut machen, das Gleichgewicht finden-
Er hatte nicht so bald ein verurtheilendes Wort zur Hand. Er kannte

ein weiteres Gebiet der Aaturnothwendigkeiten. Nicht mit den Wim-

pern wir-d Franz zucken, wenn er hört, daß zwischen ihm und Mara

Etwas vorgefallen ist. Aber Willh wird -losbrechen. Jhm stand sie un-

nahbar hoch über Allem. Jhm raubte er sie. Es blieb ein Treubru·chi.

Franz bot Eigaretten an. Alle rauchten. Mara rauchte nicht. Alle

redeten ihr zu. Aber sie bekam Kopfschmerz davon. Das Gespräch floß
wieder in graue Theorien. Egon redete. Fritzi hing an seinem Munde.

INan sah, daß sie kein Wort verstand·

Maurus umkreiste Maras Sammetjacke; dachte an die Klärung.
Er warf alle Bedenken hinter sich. Es war eine Wahnidee gewesen,
zu glauben, dieses Mädchen könnte unbefangen in ihrer Niitte leben.

Die Wage mußte sich Einem neigen. Das ewige Gesetz der Jsolirung
kmußte in Kraft treten. Der Eine begehrte ldie Eine. Man zahlte, brach
auf. Msaurus half LNara in den Mantel, umkoste sie mit Zärtlich-
keiten, die nirgends Ausdruck fanden. Es war ein Fieberleben in ihm.
Der Mantel schmiegte sich an ihre Schultern, sonderte den Körper von

der Außenwelt. !

Mara machte ihm ein Zeichen. Er folgte ihr. Sie waren die

Ersten draußen, gingen schnell, damit Keiner sich anschloß.Und wieder
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begann das Schweigen von früher. Ein Tosen erhob sich in Plautus.

Ein feuchter Wind strich ihrem Hasten entgegen. Sie kamen in Gassen,
die er nicht kannte. Enge, finstere Häuser kletterten in die Finsterniß.
Sie hielten sich bei den Händen. Er spürte in ihrer Hand, wie ihr
lKörper von zuckenden Schlägen geschiütteltwurde. Dabei immer ein

totes Fortjagen mit abgewanidtem Gesicht. Er such-te ihre Augen, fand
sie nicht. Sie starrten leer in etwas Jremdes

«

Er nahm ihren Arm, preßte ihren Körper an sich.
Sie brach in Thränen aus. Unter Thränen hauchste sie: »Ich

kann nichts dafür.«
'

»Wofür, Marsa ?«

»Ich kanns Ihnen nicht sagen. Sie werden mich nicht mehr an-

schauen-«
Er sagte fest: »Ietzt müssen Sie reden.«

Ein Schiluchizem »Es war ein Zufall· Ich war bei Earmen. Er

war auch dort, ganz zufällig«
»Wer?« fragte Maurus tonlos.

»Willy!«

»Und ?«·

»Und wie wir hinausgegangen sind, regnete es furchtbar. Da hat
er einen Wagen genommen; uns-d so ist es geschehen.«
»Schlu—chizen.
Maurns schwieg.
vSie zitterte. »Jetzt werden Sie nicht mehr zu mir kommen.«

Maurus sagte: »Das wir-d jetzt schwer sein.«
. Sie weinte. »Ich hätte es Ihnen nicht sagen sollen. Aber ich
schwöre es Ihnen, ich habe Euch alle Drei gleich lieb. Es war ein Zu-
fall. Er hat ihn ausgenützt.«

Maurus fühlte, daß seine zusammengepreszten Nerven matter

wurden. »Ich danke Ihnen, daß Sie es mir sagten. Unklarheiten sind
unwürd-ig·«

Ihre Händ-e lösten sich. Sie gehörte nicht mehr ihm. Sie gehörte
dem Freunde. Sie gehörte dem Anderen allein. Er löste seine begehr-
lichen Gedanken von ihr, vernichtete den Nachmittag, zerhieb seine
"Wünsche. Alara wurde ihm zum fremden Fräulein· Sie gehörte dem

Freunde Er athmete schwer.
Maria sah den Kampf, fragte: »Es thut Ihnen sehr weh ?«
Er zwang sich zur Ruhe, log: »Nein, da ist doch nichts Beson-

deres dran.«

»lMaurus!« Ihre Augen bettelten. Ihre Stimme flehte. Mau-
rus wurde wankend: »Man ja, ich gebe zu, ein Wenig hat es mich ge-
packt. Aber . . .«

»Aber ?«

Seine Stimme wursde fester: »Aber jetzt ist es vorüber, es muß
vorüber sein. Sie gehören Wsilly.«
»Aber ich will ihm gar nicht gehören. Es war ein Zufall.«
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»Ja, Niara, vielleicht war es ein Zufal’l!«
Er wurde ruhig. Sie kamen an ihr Haus. Die Anderen standen

schon dort, warteten. Ein rascher Abschied. Der Hausmeister wollte

sperren.
Ein nichtssagenider Händedruck Mara verschwand im Thor.
Maurus ging noch eine Weile mit Franz und Büchmann. Büch-

Jnann sprach aufgeräumt über das Leben. Franz vermittelte zwischen
ihm und dem Leben· Die Straßen glänzten feucht. Maurus ging
stumm neben den Anderen. Und wie die Beiden redeten und stritten,
nahm er erst wirklichen Abschied von Mara·

’Wien. Otto Mhller.

N

Vuchforderungen.
ls vor vier Jahren die Deutsche Bank die Diskontirung von Buch-

forderungen aufnahm, sprach ich hier von den Bedenken, die der

neuen Kreditform den Weg erschwerten. Die Deutsche Bank hoffte da-

mals, mit der Aeuerung die Zahlungverhältnisse in Deutschland för-
dern zu können; und die Deutsche Effekten- und Wechselbank inFranks
furt betonte, als sie den selben Weg beschritt, daß unter keinen Um-

ständen eine »ungessun·degeschäftlicheExpansion« genährt werden solle.
Die Diskontirung könne nur nützen, wenn sie der Stärkung der Ve-

triebsmittel und der Ermöglichung des Vareinkaufs diene. Vier Jahre
sind seitdem vergangen; und wie lautet nun das Urtheil? Sind die

Zahlungverhältnisse besser geworden und wurde einer ungesundenEx-
pansion vorgebeugt2 Die Antwort find-et man in den Centralausschuß-
Protokolen der Neichssbank Da liest man von den Ausschweifungen
des Kredits Den Vanken wurden Vorlesungen über die richtigeLösung
des Kreditproblems geh-alten· Und als bitterer Rest blieb die Erkennt-

niß, daß nichts so unvollkommen sei wie das Verhältniß zwischen
Denen, die Geld brauchen, und Denen, die es haben. Der Check ist noch
immer nicht das Geld des kleinen Mannes; und die Vermehrung des

Silbergeldes unid der Reichskassenscheine soll die Glastizität der Ve-

triebsmittel sichern. Die Diskontirung der Vuchsforderungen hat man-

ches Hoffen enttäuschst. Der preußische Handelsminister ließ sich von

der Handelskammer ein Gutach-ten erstatten, das die noch glimmenden
Hoffnungreste zum Verlöschen bracht-e. Jm Kreis der berliner Groß-
banken hat sich der V-uch-fovderungskredit nicht eingebürgert. Nur

wenige Institute haben ihn aufgenommen. Die Handelskammer stellt
trotz-dem fest, daß die Diskontisrung ziemlich häufig ist und besonders
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bei Konkursen und anderen Erscheinungformen der Zahlungunfähig-
keit oft bemerkt wurde. Die Banken, die Buchforderungen dis·kontiren,

- urtheilen natürlich anders als der Waarenhandel, der sich mit diesem
Kreditsurrogat abzufinden hat. Dort Lob, hier Tadel. Und die Han-
delskammer stellt sich auf die Seite der Tadler. Fabrikanten undKauf-
leute, die nicht unmittelbar an die Konsumenten, sondern an Zwischen-
händler absetzen, machen die Geschäfte von der Bedingung abhängig,

daß der Abnehmer seine Busch-forderungen nichst disskontiren darf. Das

Verlangen ist auf üble Erfahrungen begründet. Der Lieferant von

Waaren hat für den Kredit, den er dsem Kunden gewährt, keine andere

Sicherheit als dessen Borräthe und Außenstände; sind jene verpfändet,
diese diskontirt, jdann steht der Forderung Xeinerlei »Masse« gegenüber.

Vor vier Jahren sah man die Schwierigkeiten mehr bei den Ban-

ken und bei den Berkäufern der Buchforderungen als bei den Waaren-

lieferanten. Ob die Bank sichin genügendem sumfang sichsern könne und

ob das geschäftlicheAnsehen der Kreditnehmer nicht leiden werde: Das

war damals die Hiauptsorge Die Kontrole der Kredit gewährenden
Banken schien den Waarengläubiger zu schützen.Die Bank, meinte

man, würd-e sich ihre Leute ansehen, bevor sie ihnen die Außenstände
ver«silbert. Das geschieht natürlichi; aber die Debitoren können gut und

ihr Berkäufer kann faul sein. Oder kann es werden, wenn er den Kredit,
den er auf seine Außenstände hin erlangt, nicht zur Zahlung von

Waarenschulden, Löhnen und Betriebskosten, sondern zu Spekulationen
verwendet. Der Gläubiger, der hinter der Deckung geborgen zu sein
schien, empfiehlt sich nun plötzlich dem Schutze des geehrten Publi-
kums. Die Bank hat ihren Schuldner in der Hand; sie kennt sei-ne
Bermögenslage und kann den Kredit einschränken oder einstellen, so-
bald sie sieht, daß das Gleichgewicht in Gefahr kommt. Der Waaren-—-

gläubiger erfährt nichts von der erfolgten Dsiskontirung von Buch-
forderungen; sein Schuldner aber kann sich mit dem Kredit, den ihm
der Lieferant gewährt, neuen Kredit verschaffen und damit neue Ge-

schäfte machen. Also eine Berwerthung des Kredits bis zur dritten
und vierten Potenz; in einer Zeit, die den Kredit eingeschränkt sehen
möchte. Man soll eben in die natürlich-en Beziehungen des Geschäfts-
lebens nicht Ersatzformen hineinkünsteln. Einst gab der Wechsel die

einzige Möglichkeit zum Austausch von Waaren gegen Geld. Aber
der Waarenwechsel ist genöthigt worden, dem weniger soliden Finanz-
wechsel einen Platz neben sich. einzuräumen. Der Käufer sträubt sich,
dem Berkäufer, der ihm Kredit gewährt, ein Accept zu geben. Viel-

leicht will er in der Zahlung seiner Schuld gar nicht säumig sein; aber
der Wechsel, der unerbittliche Mahner, soll ihn nicht immer an die

pünktliche Erledigung erinnern. Der Debitor will kein »Papier« mit

Querschrift; die Folge davon ist, daß der Kreditor, der die Auszenstände
diskontirt, einen Wechsel acceptiren muß. Der wird ihm von der Bank

zum Lombardzinsfuß der Beichsbank abgenommen, während für die

auf seine Fvvdetungen eingehenden Gelder nur der Depositenzins ver-
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gütet wird. Der Wechsel, den der Kreditnehmer unter-schrieben hat,
kann von der Bank weiterbegeben werden. Er dient dann zur Be-

schaffung Von Geld und hat—damit das Wesen des Finanzwechsels:
eines Papiers, dem die wirthschastliche Voraussetzung des Güterums

satzes fehlt. Nicht ohne Grund hat die Reichsbank angeordnet, daß
Firmen-, die ihre Buchsorderungen diskontirsen, Wechselkredit nur noch
gegen besondere Deckung erhalten. Die OesterreichisichHUngarische Bank

giebt in solchem Fall überhaupt keinen Kredit.
is Die frankfurter Handelskammer hat schion vor zwei Jahren neue

Vorsichtmaßregelngefordert. Jetzt sagt sie: »Die weitere Ausdehnung
des Diskontirens von Buchforderungen hat zu Msißständen geführt, die

immer deutlicher hervortreten. Sehr viele Personen erhalten Kredit,
die sich auf andere Weise überhaupt nicht mehr helfen können-« Wer

von Anfang an mehr die üblen Folgen als die vermeintlichen Bor-

theile sah, darf sich auf solche Berurtheilungen berufen. Die Erfah-
rungen haben gezeigt, daß die Klagen der Waarengläubiger berechtigt
sind und daß die Dsiskontirung von Buchforderungen vielfach zu einer

kunsikherheitin den Krediwekhårmissm geführt hat. Sollte man diese
Kreditform nun nicht wieder abschaffen2 Für Kleingewerbe und Hand-
werk kommen die Banken als Kontrahenten überhaupt nicht in Frage.
Wer seine Waaren an den Konsumenten verkauft, kann nach derBanks

regel seine Forderungen nicht verwerthen. Der Debitor muß selbst Ge-

schäftsmann sein und die ihm gelieferten Waaren entweder gewerbe-
mäßig veräußern oder im eigenen Betrieb verwerthen. Außenstände,

"die sich auf solche Beziehungen gründen, sind diskontabel. Die Ab-

schaffung würde also nicht die Kleinen tressen (denen giebt die Ge-

nossenschaft Kredit), sondern mittelgroßeFirmen. Deshalb ist das neue

Kredsitsystem ein Schlagwort der »Mittelstandspolitiker« geworden, die

darauf nicht verzichsten wollen. Was aber kann geschehen, ehe das
Uebel weiter um sich greift? Man hat an die Einführung eines öffent-
lichen Registers gedacht, das die Namen des Gläubigers, Schuldners,
Kreditgebers und den Betrag der verpfändeten Summe enthält, scheut
sich aber,«mit Recht, vor einer solchen Entschleierung der Geschäfts-
geheimnisse. Schsütztman den Schuldner, der den Offenbarungeid ge-

leistet hat, vor der Publikatiom so darf man den soliden Kaufmann
erst recht nicht in eine Liste zwingen. Das Handelsregister wäre kein

Beispiel, da es den Geschäftszustand nur in den äußeren Umrissen
zeigt. Noch schlimmer als eine Katalogisirung der wesentlichen Dinge
wäre ein bloßes Aamenregister. Da hätte man die Aechtungliste in
aller Form. Aber der Widerwille gegen die Preisgabe des Verhält-
nisses zu der geschilderten Kreditform spricht doch ziemlich laut gegen
deren Eigenschaften. Kein Geschäftsmann zaudert, zuzugeben, daß er

den Lieferanten mit seinemAccept bezahlt hat· Wothem,dessenUnter-s
schrift negoziabel ist! Keiner wird aber gern sagen, daß er seine Außens
stände zu Geld gemacht habe. Und doch ist keine Sicherheit möglich,
wenn der Waarengläubiger nichts von der Verpfändung der Buch-

9
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fordserungeu weiß. Weiß er davon, so weigert er Lieferung und Kredit.

Ein böses Dilemma. Die Gesellschaft, die Nohmatersial an den Fabri-
kanten verkauft, würd-e sich kaum zu einer Verbindung entsschließen,·
wenn sie erführe, daß ihr Mann seine eigenen Außenstände diskontirt

hat. Auch das Accept des Fabrikanten würde sie in diesem Fall nicht

nehmen. So ergiebt sich die Nothwendigkeit, den Großlieferanten, der

mit seinen Waaren den Betrieb des Unternehmers nährt und ihm da-

durch verwerth-b-are Außenstände schafft, aus dem Spiel zu lassen.
Diese Nothwendigkeit führt aber zu einer argen Ungerechtigkeit. Erstes
Gebot müßte sein, daß von dem Erlös der verpfänideten Außenstände
die Schulden bezahlt werden. Nur unter solcher Voraussetzung läßt

sich von einem wirthschastlichen Werth des get-adelten Mittels sprechen.
Wer seine Gläubiger befriedigt, ist des Kredites würdig und darf ohne
Scheu zugeben, daß er in den Tagen der Noth nach der rettenden

Planke gegriffen hat. Aber der Waarenlieferant muß bis ins letzte
Glied gesichert sein ; denn im Konkurs sind Dsie gerade, die zuletzt ge-

liefert haben, schutzlos. Werden Buchforderungen kurz vor der Infol-
venz diskontirt, um einen Theil der Gläubiger zu befriedigen, so
müssen die Letzten, die noch liefern, wenn die Außenstände schon ver-

pfändet sind, leer ausgehen. Um dieses Risiko auszuschließen, wurden

neue gesetzliche Bestimmungen vorgeschlagen. Die srankfurter Handels-
kammer hsat dem Deutschen Handelstag einen Vorschlag unterbreitet.

. Am Ende ist aber jede Garantie nur Flickwerk, das an idem

Wesen der Kreditform nichts ändert. Jst es nothwendig, im Güter-

verkehr den Prozeß der Ergänzung des Betriebskapitals aus dem Um-"

satz zu beschleunigen, so muß man Mittel find-en, die den Kredit nicht
diskredsitiren. Jn Oesterreich ist das Berpfänden von Buchforderungen
weiter verbreitet als in Deutschland-; ob die Methode sich in den

Tagen der Bedrängniß durch den Balkankampf bewährt hat? Auch
in Oesterreich möchte man gern Besseres finden und versucht nun, für
die in Frankreich heimische »Tratte ohne Accept« Anhänger zu wer-

ben. Der Berkäufer zieht auf den Käufer und setzt den Wechsel in

Umlauf ohne das Accept des Bezogenen. Der wird natürlich von der

»«3iehung«benachrichtigt, braucht aber seinen Namen nicht auf das

Papier zu setzen (w-as er nie gern thut); und der Berkäufer kann sich
Geld machen, ohne seine Außenständse preisgeben zu müssen. Der

Wechsel wird am Berfalltag präsentirtz wenn er nicht eingelöst wird,
kommt es zum Protest und haftbar sind dann der Aussteller und die

deiossanten Der Bezogene kann im Wechselproz eß nicht belangt wer-

den, weil er die Tratte ja nicht sacceptirt hat. Die Berwerthbarkeit
dieser Papiere wird dadurch nicht gemindert: die Unterschriften der

übrigen Wechselschuldner sgenügenzund die Sratte hat ihre wirthschaft-
liche Aufgabe erfüllt, wenn sie dem Aussteller die Möglichkeit gab,
sich Kredit zu verschaffen. Dieses neue Instrument wird für das stets
wachsende Kreditbedürfniß vielleicht mit größerem Nutzen zu brauchen
sein als die heimliche Diskontirung von Buchforderungen. L a d o n.

Herausgeber und verantwortliche-: Redakteur: Maximilian hitden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß ä Gatleb G. m. b. H. in Berlin.
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Die überaus wohltuende Wirkung
der PixavonsFoaarwäsche ist wohl jetzt allgemein bekannt, besonders auch
der hervorragend günstige Einfluß auf den Haarwucl)s· Die Leichtigkeit, mit

der Pixavon Schuppen und Schmutz von der

Kopfhaut löst, der prachtvolle Schaum, der sich
ganz leicht von den Haaren herunterspiilen
läßt, und der svmpathische Geruch machen

»s« den Gebrauch des

Präparates außer-

ordentlich angenehm.
Seine ausgezeichnete
Wirkung wird noch
dadurch erhöht, daß
es durch seinen Teer-

gehalt dem parasitäs
ren Haarausfall ent-

gegenwirkt.
Eine Flasche (zwei

DRarh reicht bei

» wöchentlich ein-I

maligem Ge-

T brauch mo-

natelang aus.

WildnngerKelenenquelle
J

wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur llaustrinklkur bei Nierengries
Sicht, Stein, Einseiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt-. Nach
den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zucker-kranken zur Ersetzung
seines täglichen Kalliverlustes un erster stelle Zu empfehlen. — Für angehende
Mütter und Kinder in iler Entwickelung ist Sie für den Knochenuulbuu von

liolier Bedeutung.
= 1912 = 14,327 Badegäste und 2,245,831 FlaschenversancL =

Man verlange neues-te Literatur portofrei von den«

Färsti. Wildungek Uineralquellen, Bad Wildungen 4.

bester

-Pneumatic
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MusikM jEällliilllsll
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,
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l,20
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Mk-

Ausstellung der

SCceSsIOU
Kurliirslenklamm Als-ZU

Oceler tägl. 9— 7 Uh« Einst-its I Hat-it
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Einen photographischen Wettbewerb Zkummekihm »-
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sich gleichmäßig auf folgende Sportarten verteilen: Automobilisiiius, Fahttadspori, Tenuisspou,
Fußballsport und Luftfahri., Der höchste iri jeder iiiefer Kategorien ouggesctzte Preis beträgt
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photographen osiexe
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Reifeführer IN T;
Zacken-Zacken Pension Luisenhslie

H aus l. Ranges in bester Karls-ge

BERLlN EIite-H6te1
Am Bahniiof Friedrich-strasse

200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mic. 4.— an. mit Bad und Toi!ette von Mk. 8.— an.

A

Avtel Bellt-one — Sohlen-er Kot
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I . -
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v Neu erbaut 1913.

Gegenüber dem Hauptbahnhoil Ernst August Platz 6.

Vornehmes Klein-Bestanan b’liess. kalt. u. warmes Xvacser. Sowie Tale-on in jed. Zimmer.
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;
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Am Dom, erstes Familie;1-I-l0lel.

-
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«
I
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Mel Schwejzekhoksrzgäfxxxjs
Besitzer: Gebt-öder Hause-A
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gewiss-Essi-
München B Park-l-lotel B-

Jeder Komfort· Bestens empfohlen.

ThermaI-sol—Radium- HSHTLMSO
heumatismus, Cicht,II
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—

.

Bad Hunster sisis Hjxstkkxschkxxk
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Mist-lichThÜk·Kukhaas Marien-Bau
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s I
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Pension-Arrangemmts. Chambtes depuis 6 kri-
-

- «

, .

Les ein-as not-is ch- lsloiel cle la Plage- 300 lus-
tout l t- tdvgs Hetet et Rostaukant de Luxe.

—- Les Hötels possäcleat tous les comforts wohnte-.

PRÄG Hötel de saxe Vggsgkgkkss
modernstem Komkort bei mässigen Preisen.

« O H«tel Holländischer Hof
as Rh. Lizljngshausder Gesellschaft.

ERSTEN RANCES

is Ep ·

-: Prächtiger Neubau ::

Palast-Hotel Rotes Haus f Thjgsissksikksst

slkasshakgi. E. Rostaukant sokg
-- Das vornehmste Wein-Restaukat1t der Stadt. —

Stuttgart g Ekel Marquatsdi
Weltbekanntes Haus.—

Höhenluftkuro säkhkfkeudenstaclt
Schwarzwalcllwteh IIIoISl Wesens-si-

l. R
,
aut« ein. Hügel gegenüb. d.Hauptbahnh-, I. R., an Lage-, vornehmhejt dot- Ausstattung

mitten i.eig.60000qm gr. schattig.WaIdpa1-k. q— der Glanzpunkt Preudenstadts.
«

Autogaragse, 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toilott0. Eigene Ilauskapelle.
l«aw11-Teunis. Prospekte grath durch den Besitzer E. c. Luz.
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lllun ten llllcllll
Isl· llllclllllllklselllsllcllsllllllsk
tlas schönste stromgehiet Deutschlands

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima,
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruf genieBende Köln-Düsseldorfer Rhein-

Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen

Am- Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet-der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung.

Düsseldorf: Remagem
HötelBreidenbacherHof. Hotel Fürstenbergx
Grand Hötel Heck.

HotelMonopol-’Metropole. Neuenahkz
Patk-H0t81- Bonn’S Kronen-Hörst-
Hotel Royal-

Kohle-Iz-
Essen : H. Bellevues Coblen7« Hok.

Hotel Kaiserhok. HotelMonopoLMetropole
Hotel zum Riesen-

Aachen: Fürstenliof.

Hem’ion’s Grund Höre-L Erns-

Kötm HTFLZZLiska M

Hotel ContinentuL

Hdtei Discn Boppakdk
Dom-H6tel. Hof-plBellevue u· Rhein

Ewige Lampe u. Europe.
ÜOWL

MonopolsHoteL St. Goar:
sav0)"-Hotel·

Hötel Lilie.

Bonn: Hotei Rheinreis

Hötel schneider-
Hotel z. goldenen stern.

Grand Hötel Royal. Bachar c
.

Hdtei Rheine-eh
.

a h«
Hotel Herbreeht.

Godesberg: ginge-»
Hotel Godesberger Hof. Hztel viewka
Hotel KaiserhotI

» « .
Rädesheirm

Konlgswlntckk Aumüller’s Hot. Bellevue.

Hotel Berliner Hohs .

Hotel Düsseldokker Hok. Malnzk
Grand Hotel Nattern Hof von Holland-
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Kolonialwakew Grosshandlung

HAUPTGESCHÄFT:

BERUH W. 66, Nauerstrasse 76, neben der Reichspost

KONTOR UND VERSAND:

BERLIN W.66, Nauerstrasse 91
Tel. Amt Centrum 1416 und 191

Filiale A: Filiale B:

Wilknersdorf, NürnbergerpL 2 Charlottenburg,kaiserdammlls
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ISCHER LLOYD, TRIEST

s-T"Al-l-.·I
orcllanklstalnsten

IllL »Um-e Norcllanclskahkt«. Mk

Spitzbergea ums dem ewigen Eise. Vom 4. ois
31. August. Amsterdam, Naes, icaftsund, Tromsö,
Nordkap, spitzt-euren Unreinheit in den Gewässern

Spitzberge118, Fahrt zum ewig-di lcis), Hatnmercest,
Lzsligeiiljorti, Narwik «i’ron(ib»jein, Merok, Hel’esylt,
0ie. Loen, Gudwangetn bergein Amsterdam Fahr-

prois Samt Verpklegung von ca. M. 560.— an-

lxt Vom 4. bis 29. September-.
Amsterdam, Ostende, Cowei (anf der Insel XVigbtx
Bayonnes (Biarritz, Lourdusi), Arosa Bay (Santiago),
Lissabon, Cadix (Sevilla), Timger, (;ibraltar, Algier,
Tunis, Malta-. Cattaro. Uravosa (Ragusa), Triest

Falirpreise samt Yerpllegung von ca. M. 440.— an.

l. sekhslkeise nach Grieche-Matt
ask ng ask grim. vom 3.okr.

bis 2. Nov.

Triest, Korku, Piriius (Athen und Eleusis). Konstan-

tinopel (Sele.mlil(), Yalta (I(ur2uf, Livadia), Batum

(Tillis), Mudania (Brnssa), smirna (FJI)hesus), Nauplia
(Argos), Catacolo (01y1npia), Gravosa (Ragusa), Busi

(Grotte). Rrioni. Triest. Fabrpreis samt Verpllegung
von ea- M. soo. - an.

Landanssliige tinroli Thos. Cook G Ren. Wien.

Angenebme Sclllmckkciscll ab Triest nach interessanten Haken

Dalmaticask Alb-diens, Griechenland-« dek Tut-kei, des

Schaum-ten Meeres und Aegypteas
mit regelmässig verkehrenden Post— und XVarendarnpkerm

Prospekte gratis und Auskiinkce bei den Generalagentnren des Oesterreicliisoltea

Lioyds Berlin, Unter den Linden 47; cöln, XValirakplalz 7, Frankfurt a. KL, Kaiser-

strasse Zle München, FVeinstraSse 7. Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7;
Alsred Hohn, Christianstrasse Bl; Leipzig-, Friedrich Otto, Georgiring Z-. lkreslaih
Weltreisebnrean Kap. von l(lo(-b, Neue Schweidnitzersstrasse 6, Wien l, Kärntners E

Dresden,

ring 6; Geisf, A. Nutra1, le Coultre ö- Co., Grand Qual 24; Prag Il, Wenzelsplatz 67.

»
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von tausenden Aerzteu erfolgt-Sich angewandt gegen

Nieren-, Blasen- und Frauenleiden, Gries-

und Steinbildung, gegen Sieht und Rheuma
und die damit verbundenen Krankbeiiserscboinungen.

.- Wie die sehst-Irdququ kranken Organen Heilung bringt, so erweist sie sich
bei Gesunden erbauend und kraltigend, der ganze innere Organismus wird angeregt-

cs tritt ein Ichlbetinclen ein-
welches trübes- niclit vol-dankten was-.

—- slaa trage den Erstl ·-

Zu einer Eauskur ca. 30 Flascben erforderlich! lirbältiich in Mineralwasserhandlsmgen
Apotheken und Drogeri(-n, wo nicht-, Lieber-ung- direkt ab Quelle!

Literatur gratjs durch: Reinhardsquelle C. m. b. kl. b. Wilduagea 4.
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lslötelheitsiebs - Aktiengesellschaft «

com-Its obs-e Islötel Spitztolscenttsslhöteh
Bilanz per Zi. März 1913.

Aktiva. M. er Passiv-« M. lpt
Grun(lst.-Kto. Hotel Bristol . 8500 625 — Aktien-Xa ital-Konto . . . 9 500t100l—
Gebäucleilcto. Hotel Bristol . 3520 000 —- lVorZugssA it.-lx"npsital-l(onto . 28·l0l100 —

GFHZITIIFFEZIMWS
· W

100 000 IFIFFFHYZHMEITHERhkohtd
6 790 M-

’

t
-

- - - « - -
— «

X -
,

-

Hotel BellevueKonto . . . 5000 000 — Behn nstr. 67 . . . . . . 1 000000li—
FmbausKEntolcranzler . ·

·

279 402 93l»Hypotlielct311-selmlcle11-Konto I
nventars onto . . . . . . 1440000— Hotel liellerue . . . . . 3650000l—

Neu-Ausstnttungs-Konto . . 220 000 — sKonto lnr vorausbez Mieten 44 750 —

1131asehincjzpitnlagecklconto. 370000 —— Diverse
1Kreditores. . . . 908640 83

iverse e Were-— . . . . . 4 605 222 3l Diviclesn en-1(onto 1908,l09 . . 90 —

Kasse-Konto . . . . . . . 77 933 68 ansidencIon-1(-««t01910,s11 . . 100 —

BeteiligungsJKonto . . . . 1 090 000 — Dividenden-Konto 1911-12 . . 1800 —

kjtkoktwiåsausbezPrämien . 14 356 ll5 Vot-zugS-Aliti(,-n - Dividenden- () e ten- onto . . . . . . 52219 95« l Konto Null-z . . . . . . 50 —

WareiisvoisratssKonto . . . 554 546 95"

LGewinns
und Verlust-Konto . 1 128 876 97

25 824 307 eoi 824 3075
Gewinns nnd Verlust-Kante

DTHL M. Ipf l I( red i t.·—f·—«
—

—M.—Fk

ZtetneråvujHausäxdbklzabslcto
156

821,02Jaldoivlortrag. . . . . . 519 251 34
e äu e- nstan a tungs- Zinsen- (()nto . . . . . . . 16874144
Konto centralsHotel . . . 61199,10l (leti(sriilbet1·iebs-Konto . . . 2 809 148 62

sann-Konto . . . . . . . 444 120»15l
Lohn-Konto . . . . . . 490 909 18’i
Hypotheken - Zinsen · Konto l

Behrenstrasse 67 . . . . 35000,—I
General-Unkostenkonto . . 138 60177

Abschreibungen 1 041 613,21
Gewinn . . . · 1128876,97 217049018 l

Z 497 141 40 sit-THE
Die in der heutigen ordentlichen Generatret-Sammlung für das Geschäftsjahr

1912l13 e11t·«lpZ= H. 100.— pro stammalitie, Js. = s. 50.— ro Votzugsalltie fest-

gesetzte Dividende gelangt vom 11. cr. ab gegen Einreichung es Dirjllunlenscheines
No. 16 resp. No. 6 bei den Herren Braun D co.. hier, Eichhornstn 11, bei diss-
lleutschen Zenit, hier, bei den Herren Konnel A co. Bankgeschäfy hier, Pariser
Platz 6, zur Aussichten-.

Berlin, den 10. Juli 1913.

Det- Vokstantit Ellunn schmi(1t.

Ulttelcleatselie Privat-same Aktiengesellschaft
Aktienlcspitnl sllllcll M.— Merk. — Reserven ca. 8200 M.— Mit-le

MASUESUKS — HAIIZUIIS — DIESIIEI — LElPZlck

Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen ln

Alcen a.E.,Auei. E.. Bat-by a. E.. Bisma1«l(i.Altn1., Burgb. M.,(Tnlbea.8..Chemnitz, Dessen, Egeln,
Elbenstoclc, Eilenl)urg. Eis -nacl1, li:—lc’;)cn, ljrfurl. lTin—lk-rw;1lkle N.-L., Frankenhausen (l-(ytf·n.l,
Garclelegen, Gentil n, Halberzladh Halle a. 5.. HelnIstedt, H 1·—l(-lcl,Hellstedll llversgehofrm
Kamenz, Kloelze i.Altm.. Lange-Bale Lommatzsch, Meissem Mel-Schutz Muhlhausen j.Tl1-,
Neuhaldensleben, Nordhausen, Oederan, OScherdlebelh Oslzrburg l. A., Qsterwieclc a. H.,
Perleberg, Quedlinburg. Riese, Salzweclel, Sangerhausen, Scllönebeclc El;E, dchöningen i. Br.,
schnitz, kondersliansem stenclai, stollbrrg i. E., Tangerhiille. Tangermuncle, Thale a. H» Tor-

gan, We mar, Wernigerocle a. H., Wiltcnberg (Bez. HiIll--), Will-end·erge(Bez. Potsdam),
Wolmirstedt (Bez. Magdbur2), Wurzen i. 5., Zeitz, Kommanchle t. Aschersleben.

Ausführung alles- benkgeschiiftllchen Trenselctlonen. —-
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lempelhoferlseltiT
in den neu erbeuten. asphaltiekten Strassen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Hiinsek mit hetkschnktlichen Wohnungen von 4—7 Zimmer-n
iektiggestellt nnd sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentkalhelzung,
Wntniwsssekhekeitung. elektrisches Licht. Fehl-stahl etc. Einige
Häuser sind nuch mit modernek Ofenheizung ausgestattet· sämtliche

Wohnungen sind mit reiclilichem Nebengelass versehen. Die Häuser est-

spkechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Heuplsusnssen sind durch elektrisehe Bogenlurnpen beleuchtet-·

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs sit-essen-
hnhnen fahren nach allen Teilen det- Stadii und zwei- die Linien 70, 73, 96 E,
W. 35 und 44. Die Fahl-seiten betragen vom Eingang des Tempeihoiek
Feldes

nnch dem klalleschen Tor cn. 7 Minute-h
,

der Leipziger Ecke chntiottensttnsse c-. IS Minuten-
, der Rittekstkasse—llietitzplntz ce. 15 Minute-h
. dem Dönhetfplntz en. IS Minuten-
Eine helle Linie wird voraus-sichtlich im Frühjnhk dieses Jshkcs

erökipet und liilsrl mn der l)reib1,ui(lsirnsse. Ecke Katzbaohstkasse, i-

vveniget nis 15 Minuten zum Potsdninek Platz.
Die untere Hälfte des Pakhkinges. welcher mit reichlichen Spiel-

piätzen uncl einem tösseten Teich. dei- im stimme-r Zum Beotknhken
und im XVintek als E sbshtl dient, versehen wird, ist zucn Teil bereits fertig-
gestellt und wird im Frühjahr dem verkehr übergeben.

sgskiintte übe- die zum l. Kptjld..1. zu vermietenden wohnungen
werden jin mietsbukenu nin Eingang des Tempelhefek Feldes, Ecke

Dkeibundstrasse u· Hohenzollernkorso, Telephon Hatt Tempclhof 627, und

in den Häusern erteilt-. Den Wünschen der Mieter bezüglich Enschiuss von

Waschtoiietten en die Wenn- und Kaltwnssekleitungen. bezüglich de-

Auswahl der Tapeteh Wird in bereitwilligst-er XVeise Rechnung getragen.

OPELAn produktion bedeutendste

Huiomohii-Fabrik Deutschlands

ÄDAU OPEL, ROSSELSHEIU a. U.
Filialo Berlin W.62. Courbiårcstr. 14 j



— Vi- ZulmnsL — 19. Juli 1913.
M»

«-WWWMM- —

Grauen-altj-
Rennen.

sonntag. den 20. Juli, nachmittegs 3 Uhr

7 Rennen;
ll. s-.

Cis-assis- - Rennen

EIN-ists ls 000 lll.)

Kincsemsliennen
Ast-eisi- 25 000 Il-)

preise der Hätte-

Logens l. Reihe 15 M» 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M» Kinder 2 M.

sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M» Kinder 1 M. lll. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Vckvckllallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrs
karten und ofiiziellen Rennprogrammen im ,,Vskl(0hks-
Büro, Potsdamer Platz« (cake Josty), Weltreiseburqau
»Union«, Unter clen Linden 22, und Kaufhaus des

Westens, Tauentzienstr. 2l—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-
kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Bienen-Gesellschaft zwischenAjexanderplatz, Halleschem
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seits und der Rennbahn andererseits-. Daneben wird
ein Kraftomnibusverkehr Zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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Hoppegakten
sonntag, den 27. Juli, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;
11. CI.

Siersiorpffslllemorial
(PI-eisc ls 000 lVlJ

Fürst zu Islolienlolies

cost-singen - Rennen
(EIII-canseis unel gavaniietst 20 000 II.)

Montag, den 28. Juli, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
U. as

Sporn skennen
(Ptseise IS 000 M.)

l-lllIIIIIIItIllIIIIIIIssIIIIIlIIl s. WMWW WW"s«-s-««»«»«-

Ein Logenplatz I. Reihe Mk. 10,——

do. U. » » 9,—

Ein l. Platz Herren
» 9»—

do. Damen
» 6,—,

Ein Sattelplatz Herren .
» 6,—

do. Damen
» 4,—

Sattelplabz Damen und Herren
» 3,—

Ein dritter Platz
» L-

IFZIVWIIIIIU » « » s H« . s
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Automobil -Versicherungs - Bureau

Brutto Fischot-
Beklin W., schonebergek Ufer- 18

Telephon Amt Lützow 9350 und 6692.

»

lllllcllltllllI-llcl·slcllcklllchll
l. Gegen Beschädigung und Verlust durch:

. Feuer, Explosion, Kurzschluss;

. Zusammenstoss mit anderen Fuhrwerken;
. Diebstahl des Fahrzeugs oder einzelner Teile desselben;
. Gleiten und Schleudem auf schlüpfrigem Terrain;

. Kammbolage mit Laternen, Prellsteinen, Strassenrändern;
· Abgleiten iiber Strassenböscliungen, Absturz im Gebirge;
. Böswillige Beschädigung durch dritte Personen (Zerschneiden

der Polster, Zertrümmern der scheiden, unerlaubtes lnbetrieb—

setzen usw.);
8 Nicht erkennbare Mängel an der Konstruktion und am

Material usw.

ll. Gegen Beschädigung dritter fremder Personen auf Grund des

Automobilhaftpflichtgesetzes

RIEMANN-—-
xu hilligsten Prämien u- günstigsten scilingungem

B a d H e v s f e l cl
gegennugella. oumlllinlligiler

Sicht, Gallenstoine, Fettloibigkeit, Zuckerkranklieit

Dunusbpunnen

NeuereutlkherHusrat
Zweckmäßig,schön,preiswert «:s Man verlange Preigbuch D 97

mit über 150 Bildern. Preis Mk.1.80.Dazu D. Friedrich Naumanns
neue Schrift (Preig 50 Pfennig)

Der DeutscheStil
DeutscheWerkstätten

Hellerau bei Dresden O Berlin W» Bellevuestraße 10 o Dresden A» Ring-
straße 15 -:«München,Wittelgbacher Platz 1 O Hannover, Königftraße 37a

Die Lieferung· erfolgt in Deutschland frei Bahnktatiom



Netropofpalast
l Behkensuasso 53X54

H
Palais de danse PavillonNascocte L(Täglich- Prachtrestaurant

: ROUUIOU :
::: Die ganze Nacht geöffnet::;

Mctkopolskalast — sier-cabaket
lsnlang 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm.

sonnenverbrannlenZeinl!
Schnellhräuuungssjllittel»Er-unanw-
Gibt nach Gebrauch einen haltbare-n gebkäiuncon

I

K- l

Toint, verdookt sommorsprossen.

Glänzend hewälirtl Flakon lll. 2 u. s.50

BrannoljnsllemiehM.schultze,
Berlin W. Biilowstr. 92 s.

soc-bor- erschien-

Artlsur schonen-sauer
als set-Ich uacl Rom-willst
von Baron Erncst scllllörc

übers. von Pr. v. OppclasbronlkowskL
1912. Br. 53 M. Geb. 41j2 M

Dieses Werk d. geistr. Franzosen wird in
Deutsclild. scharfe Opp 0 sit. hervorruf-

Dje Philosophiedes lmperiallsmas.
Von E. selllläkc.

3 Brie. 2.w0hl l·.AuSg-. d- M.3,50. Geb. å M.5,—.
I. Appllo oder Dionysos? Krit« studie über
Fr. Nietzsche. 11. D. demokrat. 1mperialis-
mus: Rousseau, Pkoudhon, Marx· III. Die
Romant.l(ra11lcl1.: Pontia-, Beyle-stendhal.

AllstlIIL
Proskekteüb.

kultur- u. Sitten-

gesch. Werke u· nthusrverzeichm gr. fro,
s- sattckokh Berlin W.30, Barbarossastn 2111s

Ileiiiiåiliii"ån:2.s-sg.:kxll
use c.II.l-.ll.

Berlin sW.ll, Groshsirsastr. IS
Tol.: Amt Lin-os- 7365

Prospekt »V« lrsl.

Herrliche pageDTWHFZSDiäletlcuron -

Sanalonum -

Rdtcilung f.ll1in0arbemillallo:proFag 5 Mk.

Trauungen in England
besorgt: Brot-IRS thi. 188, The Grove

Hammers-nichLondon, W. Goaolzsaszag50 Fig.

- Anat-entsa- Sohssolbssslssis. -

Bade- und Luft-linken

,,lacl(enlal"
Tel. 27. (camphauson) Tol. 27.

Br.lmlinjm Wskmbkunni sobtoibokhmk

Melslllllk llll Ricssllsclllkss
(Bs.lmsts«l-ion)

crlsolungslioim
flötel sahstomsm

Erstlklsssig und dabei billig-
Nin.: campllauMy Berlin sur-. ll.
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Für Insetate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß äGarleb G. m. b. H. Berlin Witz


